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Jetzt ist die Jugend dran
Junge Metallerinnen und Metaller haben

die meisten Texte dieser Ausgabe ge-

schrieben. Weil es zurzeit vor allem um

ihre Themen geht: Die neuen Azubis

kommen. Und am 5. September startet

die IG Metall-Jugend eine große Aktion

vor der Alten Oper in Frankfurt am Main.

Dort und danach in der Veranstaltung

der IG Metall in der Commerzbank-Arena

geht es um knallharte Politik. Denn am

27. September sind Bundestagswahlen.

Jugendliche haben klare Erwartungen an

die Parteien. SEITE 10 BIS 13

SEITE 2 | metallzeitung 9/2009 INHALT

Leiharbeit als miese Strategie
Unternehmer haben entdeckt, was Leiharbeit

bewirkt: Konkurrenz für die festangestellte Be-

legschaft. Die IG Metall geht dagegen an. SEITE 7

Berufsschulen in Deutschland
Schlechter Unterricht, zu wenig Lehrer, schäbige

Räume. Wie schlimm sieht es an den Berufs-

schulen aus? Lernt man da gerne? SEITE 14

Materialbox politische Bildung
Politik verstehen. Rechtzeitig vor der Bundes-

tagswahl gibt es neues Material zur politischen

Bildung. SEITE 23

Fo
to
:
M
a
rc
u
s
R
ic
h
te
r

Fo
to
:
E
l
G
a
u
ch

o
/
fo
to
li
a
.c
o
m

Anzeige

Titelbildgestaltung: Gudrun Wichelhaus
Hintergrundbild: Binkski / fotolia.com
Illustrationen: fotosearch.com

THEMEN IM HEFT

Fo
to
:
Fr
a
n
k
R
u
m
p
e
n
h
o
rs
t

IMPRESSUM metallzeitung, die Mitglieder-Zeitung der IG Metall

Herausgeber:

Berthold Huber,

Detlef Wetzel, Bertin Eichler

Anschrift: Redaktion metallzeitung
Wilhelm-Leuschner-Straße 79

60329 Frankfurt am Main

Telefon: 0800–446 38 25

Fax: 069–66 93-20 02

E-Mail: metallzeitung@igmetall.de

Redaktionsleiterin:

Susanne Rohmund (verantw. i.S.d.P.)

Chefredakteurin:

Susanne Rohmund (sro)

Chefin vom Dienst:

Ilka Grobe (ig)

Redaktion:

Volker Beck (vb), Dirk Erb (de),

Martina Helmerich (mh), Sylvia

Koppelberg (syk), Fabienne Mel-

zer (fam), Antonela Pelivan (ap)

Gestaltung: Gudrun Wichelhaus

Bildredaktion: Michael Schinke

Sekretariat:

Beate Albrecht, Marion Brunsfeld

www.igmetall.de/metallzeitung

Vertrieb:

Reinhold Weißmann

Telefon: 069–66 93-22 24,

Fax: 069–66 93-25 38

E-Mail: vertrieb@igmetall.de

Anzeigen: Petra Wedel

Telefon: 06151–81 27-0

Fax: 06151–89 30 98

E-Mail: info@zweiplus.de

metallzeitung erscheint monatlich

(zwölf Mal im Jahr). Für Mitglieder

der IG Metall ist der Bezug im

Beitrag enthalten. Das Papier,

auf dem die metallzeitung gedruckt

wird, besteht zu 70 Prozent aus Alt-

papier und zu 30 Prozent

aus PEFC-zertifiziertem Holz, das

aus nachhaltiger Waldbewirt-

schaftung in Bayern und Baden-

Württemberg stammt.

Druck: apm AG, Darmstadt.

Für Sehbehinderte: Angebot für sehbehinderte und blinde Mitglieder: metallzeitung gibt
es auch als Word- oder als PDF-Datei. Bestellung an: vertrieb@igmetall.de

Fo
to
:
Fr
a
n
k
R
u
m
p
e
n
h
o
rs
t

02_03_mz_09_2009_apm.qxp:Inhalt_Editorial_02_03  20.08.2009  19:07 Uhr  Seite 2



Berthold Huber,

Erster Vorsitzender

der IG Metall, über

absurde Oberflächlich-

keiten im laufenden

Wahlkampf und das

Recht der Jugend auf

eine lebenswerte

Zukunft
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EDITORIAL

Politik für die Menschen
statt plattem Wahlkrampf
Die politische Debatte wird dem Ernst der Lage nicht gerecht.
Einen Monat vor der Bundestagswahl! Das müssen wir ändern.

ZUKUNFT GESTALTENALLES AUF EINEN BLICK

AKTUELL
4 Junge Metaller aktiv

Viele Texte in dieser Ausgabe

sind von jungen Kollegen.

6 Arena-Veranstaltung
Macht endlich Politik für die

Mehrheit der Menschen!

7 Nachruf
Abschied von Hans Mayr

7 Wackher
Einigung statt Insolvenz

7 Leiharbeit als Instrument
Wie Arbeitgeber Leiharbeit

bewusst einsetzen.

7 Antikriegstag
Frieden schaffen ohne Waffen

8 In Kürze
8 Steuern rauf oder runter?

So geht´s nach der Wahl wei-

ter: Interview mit Vorstands-

mitglied Wolfgang Rhode.

9 Weihnachtsgeld erstritten
Gericht gibt dem Betriebsrat

von Ruf-Betten recht.

9 Die Pflaume des Monats
Karl-Theodor zu Guttenberg

TITEL
10 Politik für die junge Generation

Die Jungen wollen nicht die

Krisenopfer sein. Sie fordern

sichere Arbeit und mehr.

REPORTAGE
14 Deutsche Berufsschulen

Berufsschüler erzählen, was

besser werden muss.

LEBEN
16 Leserbriefe
17 Zu Besuch bei ...

Ausbilder Marcel Konitz

18 Recht so!
Wehr- und Zivildienst

18 Checkliste Ausbildung
Was am Anfang und

Ende zu tun ist.

19 Was mich beschäftigt ...
Europa Step by Step

20 Guter Rat:
Das Berichtsheft pflegen

21 Rätsel

ARBEIT
22 Da geht was

Übernahme bei MAN

23 Die gute Idee
Lernmaterial vom DGB

24 Tipps für den Job
Kindergeld

25 Besser mit Bildung
Das Jugendseminar

25 Auf dem Prüfstand
Der Drogentest

26 Bildungschancen
Alles andere als gerecht

27 Stichwortsuche
AVWL

27 Die Zahl
Soviel kosten Azubis.

27 Karikatur: Biggi Stahl

BEZIRK / LOKALES
28 Aus den Bezirken
30 Lokales oder Karikatur

Es ist absurd.Wir steckenmitten
in der schwersten Wirtschafts-
krise aller Zeiten. Und worum
dreht sich die öffentliche politi-
sche Debatte? Um mehr oder
weniger angebrachte Dekolletés
und einen verwirrten Wirt-
schaftsminister, der von den Pa-
pieren aus seinem eigenen Haus
nach derVeröffentlichung nichts
mehr wissen will. Flankiert wer-
den diese Possen von sogenann-
ten Experten, die vorschnell das
Ende der Wirtschaftskrise aus-
rufen. Und anstatt darüber zu
diskutieren, ob die Konzepte des
SPD-Kanzlerkandidaten Stein-
meier geeignet sind, Vollbe-
schäftigung zu erreichen, wird
ihmvorgeworfen, dieseswichtige
Ziel überhaupt in den Mund ge-
nommen zu haben.

Wir dürfen diesem geistlosen
Treiben nicht tatenlos zusehen!
Deshalb hat die IG Metall für
den 5. September in Frankfurt
zu einer Großveranstaltung mit
über 50000 Menschen aufgeru-
fen. Unsere Forderung an die
Parteien ist klar: Macht endlich
Politik für die Mehrheit der

Menschen! Dafür müssen sich
die Parteien, aber auch die poli-
tische Öffentlichkeit, zuallererst
den Fragen zuwenden, die die
Menschen wirklich bewegen.
Wer zahlt die Zeche für die Fol-
gen der Krise? Wie verhindern
wir den Verlust von hunderttau-
senden Arbeitsplätzen? Und wie
stärken wir das Herzstück unse-
rer Wirtschaft, die Industrie?

Darauf erwarten alle Bürge-
rinnen und Bürger Antworten
von ihren künftigenAbgeordne-
ten. Ganz besonders jungeMen-
schen. Die Krise hat sie am
härtesten erwischt. Noch nicht
mal 20 Jahre alt, aber ohne Aus-
bildung oder schon arbeitslos?
Das darf auch in diesen Krisen-
zeiten kein Massenschicksal
werden. Die IG Metall kämpft
deshalb in den Betrieben um je-
den Ausbildungs- und Arbeits-
platz. Das ist wichtig, reicht aber
nicht. Vor allem die Politik und
die Wirtschaft müssen eine Zu-
kunftsperspektive für die Men-
schen schaffen. Daran werden
wir sie erinnern. Und wenn es
nicht anders geht, eben lautstark.

IG Metall in neuer Dimension
Was hat dieses Frankfurter Fußballstadion mit der IG Metall zu tun?

Eine ganze Menge, und zwar am 5. September. SEITE 6 UND 31
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können«, sagt Bernhard Dobbert
vomRessort Jugend. »Betriebszei-
tungen, Flugblätter, Internetseiten.
Wir wollen eine langfristige Me-
dienkompetenz aufbauen.«

Die Teilnehmer, viele von ih-
nen sind aktive Jugend- und Aus-
zubildendenvertreter, haben auch
schon konkrete Pläne. Etwa den
Internetauftritt ihrer IG Metall-
Jugend vor Ort aufpolieren oder
eine eigene Jugend-Zeitung im
Betrieb. Und einige hatten auch
schon Erfahrung mitgebracht.

Wer, wie, was. Wie schreibe ich
einen Artikel, eine Nachricht?
Die Neuigkeit, die News nach
vorn. Und weg mit der kompli-
zierten Fach- und Funktionärs-

Eine altbekannte Eselsbrücke im
Journalismus: »MannbeißtHund«
ist eine Nachricht, weil es etwas
Neues, Besonderes ist. »Hund
beißt Mann« nicht. Daher der Ti-
tel unseres Jugend-Medienwork-
shops: »Mann beißt Hund«. 15
Jugendliche waren an drei Wo-
chenenden dabei: Grundlagen des
Journalismus, schreiben lernen
und Webseiten bauen. Dabei ent-
stand eine Internetseite zumSemi-
nar mit vielen Funktionen. Und:
Die Jugendlichen schrieben einen
Großteil der Storys für diese Ju-
gend-metallzeitung – Artikel über
Themen, die ihnen wichtig sind.

»Wir wollen, dass die Mitglieder
Lust auf unsere Medien haben.
Damüssen wir sie auchmitreden
und mitgestalten lassen«, erklärt
metallzeitung-Chefredakteurin
Susanne Rohmund. »Eine Zei-
tung für die Jugend sollte auch
von der Jugend gemacht sein. Die
Jugendlichen sind viel dichter an
ihren Themen dran und können
hautnah darüber berichten, wie
etwa über die Zustände in den
Berufsschulen (Seite 14–15).«

Den Workshop hat die metall-
zeitung-Redaktion gemeinsam
mit den IG Metall-Ressorts Ju-
gend und Gewerkschaftliche Bil-
dung auf die Beine gestellt.

»Uns istwichtig, dass jungeMe-
taller vor Ort Medien machen

Die Online-Gruppe beim Gestalten

der »Mann-beißt-Hund«-Webseite.

DAS »MAKING OF«

Jugend macht die metallzeitung
15 junge Metallerinnen und Metaller waren beim Medien-Workshop »Mann beißt Hund« dabei: Journalismus lernen,
Webseiten bauen und Artikel für diese Jugend-metallzeitung schreiben, mit allem was dazugehört: eigene Themen
vorschlagen, Recherche, Interviews, Redaktionssitzungen, Heftplanung und Schlussredaktion.
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sprache. Was ist dem Leser wich-
tig? Das Wesentliche muss schon
in derÜberschrift rüberkommen,
wie bei einemZuruf zwischenTür
und Angel. Das war der Einstieg
in denWorkshop. Nun ging es an
das konkrete Projekt: nicht für
denÜbungs-Papierkorb, sondern
echte Artikel für die metallzei-
tung schreiben.

Blogs, Podcasts und Twitter.
Ein Teil der Gruppe baute die
»Mann- beißt-Hund«-Internetsei-
te: Blogs anlegen,mitKommentar-
funktionen, Bilder und Videos
einbinden, taggen–erst zumÜben,
dann als Kommunikationsplatt-
form für das Seminar. Und nach
einer Woche standen schon die
ersten örtlichen IGMetall-Seiten.

Redaktionskonferenz: Workshop-

Teilnehmer und metallzeitung-

Redakteure bei der Planung der

neuen Ausgabe.

Praktische Übungen am ersten

Wochenende in Bad Orb: Meldungen

schreiben, Überschriften machen.

Die Teilnehmer des Medienwork-

shops in der IG Metall-Bildungs-

stätte Bad Orb. Sie haben für die

metallzeitung geschrieben und

Internetseiten gestaltet. Hinten

links stehend: Stefanie Münch, 21

Jahre, Dehn + Söhne Neumarkt;

Uwe Friemel, 25 Jahre, Chemnitz;

Andreas Reinshagen, 22 Jahre,

Brose Wuppertal; links vorne sit-

zend: Sascha Pawloski, 22 Jahre,

Troisdorf; Alexander Bruns, 23

Jahre, VW Wolfsburg;

hinten sitzend: Gernot Hammer,

21 Jahre, Bosch-Rexroth

Nürnberg; Patrick Neils, 19 Jahre,

MAN Nürnberg; Viktor Klassen, 23

Jahre, Siemens Krefeld; Christoph

Holler, 18 Jahre, Wille Wuppertal;

vorne rechts sitzend: Anne Uhlig,

18 Jahre, VW Chemnitz; Paul

Marschalek, 19 Jahre, BMW

München;

hinten rechts stehend: Michael

Hecker, 20 Jahre, BMW

Regensburg; Rico Irmischer,

19 Jahre, Infineon Regensburg;

Marcel Hundshagen, 21 Jahre,

Wafios Umformtechnik Wuppertal;

Steve Körner, 24 Jahre,

Hirschmann Car Communication

Neckartenzlingen

Die Macher

»Wir haben freiwillig bis in die
Nacht hinein getüftelt und ge-
schrieben«, erzählt Teilnehmer
Viktor Klassen. »Wir waren völlig
gefesselt. Einmalig.«

Undnichtnurnachts – sondern
auch jenseits der Workshop-Wo-
chenenden haben die jungen
Facharbeiter und Azubis recher-
chiert, Interviews geführt, ge-
schrieben und gebloggt. Das
Ergebnis:mehreremoderne Inter-
netseiten. Und einemetallzeitung,
mit einer Auflage vonmehr als 2,3
Millionen Exemplaren. Und: Sie
können was. Die Jugendlichen
könnenMedien machen.

Dirk.Erb@igmetall.de

Die Internetseite zum Seminar

mit Blog, Fotos und Artikeln:

3www.mann-beisst-hund.net

Am zweiten Wochenende brach-
ten die JugendlichenThemenvor-
schläge für ihre metallzeitung
mit. Auf einer Redaktionskonfe-
renz fielen danndie Entscheidun-
gen: Was? Wohin? Wer macht’s?
Am drittenWochenende wurden
die Texte korrigiert und auch ins
Layout gesetzt. Mit Zeitdruck.
Wie im Redaktionsalltag.
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Aktions-Videos zum 5. September waren Thema des

Wettbewerbs in der Juli-metallzeitung. Die besten

Videos unter: 3www.igmetall.de/videowettbewerb

Erster Preis: Ein LCD-Fernseher von Metz

IG Metall-Jugend Märkischer Kreis

Zweiter Preis: Ein Videoschnitt-Softwarepaket

IG Metall-Ortsjugendausschuss Nürnberg

Dritter Preis: Eine Videoschnitt-Schulung vor Ort

Andreas Reinshagen, Wuppertal

Wehe, Ihr wollt Euren Kollegen Eure Schnappschüsse von der Arena-

Veranstaltung in Frankfurt vorenthalten! Lieber beim Fotowettbewerb

mitmachen. Die besten, originellsten und witzigsten Bilder sind dann

auf der Internetseite der IG Metall und in der metallzeitung zu finden,

die allerbesten erhalten einen Preis (Besuch der Online-Redaktion

inklusive einer Bootsfahrt auf dem Main).

Einfach die Digitalfotos bis zum 11. September an

internet@igmetall.de schicken.

Die Jury sind wir alle:

Abstimmen kann jeder, der sich

die Bilder bis zum 16. September auf

3www.igmetall.de/fotowettbewerb anschaut

und seine Stimme abgibt.

UNSERE BÜHNE: Noch sieht das Fußballstadion in Frankfurt am Main so aus. Das wird am 5. September anders: 58000

Metaller werden hier ihre Forderungen an Politik und Wirtschaft stellen. Die Arena-Veranstaltung steht unter dem Motto:

»Gemeinsam für ein Gutes Leben – Macht Politik für die Mehrheit der Menschen!« Alle Infos unter: 3www.gutes-leben.de

Vor dem Start
6

Viel Programm. Wer am 5. September nach
Frankfurt kommt, erlebt 6 Stunden gewerk-
schaftspolitisches Programm. Es geht mit
einer Auftaktveranstaltung los (auf dem
Opernplatz), dann folgen in der Commerz-
bank-Arena Musik, Reden und viele andere
Aktionen.

1 000
Viel Bewegung. Mehr als 1000 Busse und 12
Sonderzüge bringen die Teilnehmer nach
Frankfurt. Innerhalb der Stadt stehen 6 extra
organisierte Stadtbahnen bereit.

1 800
Viel Stoff. Insgesamt werden circa 1800 qm
Transparentemit unseren Forderungen aufge-
hängt.Unsere Botschaften sollen ja schließlich
gelesen werden.

2650
Viel zu tun. Es werden 2650 Helfer im Ein-
satz sein.Würstchenverkäufer, Pressebetreuer,
Busfahrer, Sanitäter, Bühnentechniker – ohne
sie geht nichts.

l Gewonnen

Herzlichen Glückwunsch!

l Zu gewinnen

*** ARENA-VERANSTALTUNG: ES KRIBBELT SCHON ***

Foto: Commerzbank-Arena
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Strategie der Firmen: Nach der Krise wird die Leiharbeit explodieren.

Eine Studie der Otto Brenner
Stiftung, die Wissenschaftsstif-
tung der IG Metall, belegt: Nach
der Wirtschaftskrise wird die
Leiharbeit explodieren. Rund 2,5
MillionenLeiharbeitsverhältnisse
drohen mittelfristig.

Unter Druck setzen. Immer
mehr Firmen entdecken, dass sie
dank Leiharbeitern nicht nur fle-
xibles, billigeres Personal haben.
»Sie wollen Leiharbeit nun auch
strategisch nutzen«, schimpft
Klaus Dörre, Professor an der
Universität Jena und Autor der
Studie »Funktionswandel von
Leiharbeit«. Strategisch nutzen,
dass bedeutet: Leiharbeiter und
Stammbelegschaft sollen gegen-
einander ausgespielt werden.
Dörr: »Beide Belegschaftsgrup-

pen können so inKonkurrenz ge-
setzt werden.«

Die IG Metall und ihre Be-
triebsräte werden dabei nicht ta-
tenlos zusehen und sich weiter
für Leiharbeiter einsetzen. »Glei-
cher Lohn für gleiche Arbeit«
bleibt eine zentrale Forderung,
die in vielen Betrieben dank Be-
triebsvereinbarung bereits um-
gesetzt ist. Aber auch die Politik
muss Rahmendingungen schaf-
fen. »Leiharbeit muss endlich re-
guliert werden«, fordert Detlef
Wetzel, Zweiter Vorsitzender.

Susanne.Rohmund@igmetall.de

Die Studie gibt es unter:

3www.otto-brenner-stiftung.de
Mahnruf der Betriebsräte unter:

3www.gleichearbeit-
gleichesgeld.de

Immer mehr Chefs wollen Leiharbeit nutzen, um die Belegschaft
gegeneinander auszuspielen und unter Druck zu setzen.

Leiharbeit wird zur Taktik

Heißes Blut, kühler Verstand: ein Leben für die Gewerkschaft

Nachruf auf Hans Mayr

»Manch einer hat sich schon über
die einen oder anderenArtikel ge-
ärgert«, schimpfte der ehemalige
Erste Vorsitzende der IG Metall,
Hans Mayr, 1986 auf dem Ham-
burger Gewerkschaftstag über die
metallzeitung. »Aber, das ändert
nichts daran, dass Redaktionen
auch gewisse Freiheiten brauchen.
Esmuss aber alles im Rahmen der
Satzung bleiben«, fügte er hinzu.

Pragmatische Politik.AlsZwei-
ter Vorsitzender war er viele Jahre
Herausgeber für diemetallzeitung
und hielt demBlatt auch nach sei-
ner Wahl zum Ersten Vorsitzen-
den den Rücken frei. Er wurde
1946 Gewerkschafts- und SPD-
Mitglied.Nach seinerZeit als Pro-

zess-Bevollmächtigter beim DGB
in Cuxhaven wurde er 1950 Vor-
sitzender des DGB-Kreises Göp-
pingen. Fünf Jahre später wählten
ihn die Göppinger Metaller zu
ihrem Bevollmächtigten. 1962
erfolgte seine Wahl in den Ge-
schäftsführenden Vorstand der
IGMetall. Er war viele Jahre auch
fürTarifpolitik verantwortlich.Ab
1972warMayrZweiterVorsitzen-
der. Neun Jahre später wurde er
zumErstenVorsitzendengewählt.
1986 trat er aus Altersgründen ab
und übergab den Stab an Franz
Steinkühler.

HansMayrbestachdurchprak-
tische und pragmatische Politik.
Und: Er war ein »Tariffuchs«. Un-
ter seiner Führung hat die IGMe-
tall 1984 die 40-Stunden-Woche
weggestreikt und die erste Etappe
auf dem Weg zur 35-Stunden-
Woche genommen. Er wusste,
dass man einen gewerkschaftli-
chenKampf nicht nurmit heißem
Herzen, sondern vor allem mit
kühlem Verstand führen muss.

In den vergangenen Jahrenwar
es stiller umMayr geworden. Sei-
ne Gesundheit spielte nicht mehr
mit. Am 3. August starb Hans
Mayr. Am 13. Dezember wäre er
89 Jahre alt geworden.

Werner Hoffmann für

metallzeitung@igmetall.de

Werner Hoffmann ist ehemaliger Chef-

redakteur der metallzeitung, er wurde

noch von Mayr persönlich eingestellt.

Arbeitnehmer und Arbeitgeber
setzen sich an einen rundenTisch.
Bei der TextilveredelungWackher
in Ettlingen hat es funktioniert.
Als Insolvenz drohte, sprachen
Unternehmensleitung, IG Metall
und Betriebsrat miteinander. Das
benötigte Geld bringen nun Ge-
sellschafter und Mitarbeiter ein.
Beschäftigungsgarantie bis 2010
und Zahlung der Sonderzahlun-
gen sind die Gegenleistung.

Natürlich wurde verhandelt
und gerungen. Aber es zeigt sich,

dass der Dialog ein guter Weg ist.
Und nicht immer muss es ein
Kampf sein, denn Zusammen-
arbeit bringt die gewünschten Er-
gebnisse für beide Seiten.

Neues Betriebsklima. Den Er-
folg kannman spüren: Es bleiben
nicht nur Betrieb und 56 Jobs
erhalten. Es entstand auch auch
ein neues Arbeitsklima zwischen
Fabrikhalle und Chefetage.

Cornelius für

metallzeitung@igmetall.de

Wackher: Es geht auch anders
»Kriege vermeiden – Krisen be-
kämpfen – die Weltwirtschaft
neu ordnen«, so lautet der
Aufruf des DGB zum Anti-
kriegstag am 1. September.
Vor 70 Jahren begann an
diesem Tag der Zweite
Weltkrieg; die National-
sozialisten überfielen
Polen. Für die Gewerk-
schaften ist das Grund zur
Mahnung: Noch immer leiden
Millionen Menschen auf allen
Kontinenten unter den Folgen

von Kriegen. Die Forderung
»Frieden schaffen ohne Waffen«

ist deshalb weiterhin aktuell.
UmKriege zu ver-

meiden fordert
der DGB eine

gerechtere Ver-
teilung vonWohl-

stand zwischen den
Staaten. Ein Gegen-

lenken gegen den ent-
hemmten Kapitalismus sei
wichtiger denn je.
Heiko.Messerschmidt@igmetall.de

Antikriegstag am 1. September
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Der ehemalige Erste Vorsitzende,

Hans Mayr: Tariffuchs und Kämpfer.
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In Deutschland steigen die Lohnsteuern progressiv an. Vor allem

im mittleren Bereich, etwa ab 30000 Euro, geht es sehr schnell

nach oben. Im oberen Einkommensbereich verlangsamt sich der

Anstieg wieder. Eine Kurve, die diesen Verlauf abbildet, wölbt sich

in der Mitte. Sie hat einen Mittelstandsbauch.
Während die Einkommen seit Jahren steigen, bleiben die Grenzen

für die Steuersätze gleich. Durch die kalte Progression rutschen

auch Menschen nach einer Lohnerhöhung in einen höheren Steuer-

satz, obwohl ihre relative Wirtschaftskraft gleich geblieben ist.

Mittelstandsbauch und kalte Progression

AKTUELL

und FDP. Als Gewerkschaften sa-
gen wir klar: Wir wollen die klei-
nen und mittleren Einkommen
entlasten, und dafür bei den Ver-
mögenden die Steuern erhöhen.
DakönnenaneinigenStellennoch
Milliarden zusammenkommen.

Das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung hat für die Ver-
mögenssteuerausgerechnet:Wenn
wir sie auf den Durchschnitt der
EU anheben würden, brächte das
20 Milliarden. Auch eine Börsen-
umsatzsteuer würde dem Staat zu
mehr Einnahmen verhelfen. Kor-
rigiert werden muss auch die
Reform der Unternehmenssteuer,
denn durch sie verliert der Staat
immer nochMilliarden.

»An einem Punkt wird keine künftige Bundesregierung
vorbeikommen: Sie braucht mehr Steuereinnahmen.«
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INTERVIEW

metallzeitung: Steuern rauf oder
Steuern runter? Worauf müssen
wir uns nach derWahl einstellen?
Wolfgang Rhode:DieBürger haben
zumindest laut Handelsblatt eine
ziemlich klare Vorstellung davon.
Mehr als 70 Prozent rechnen mit
Steuererhöhungen. Aber die ei-
gentlich spannende Frage lautet:
Wer muss die Steuererhöhungen
am Ende bezahlen?

metallzeitung: CDU und FDP
wollen die Bürger doch entlasten.
Alles nur Wahlversprechen?
Rhode: Mit den Versprechen der
Parteien verhält es sichwiemit ei-
ner kostenlosen Kaffeefahrt. Für
den Ausflug zahlen die Gäste
nichts. Aber die Rechnung wird
ihnen am Ende als überteuerte
Rheumadecke präsentiert.

Was es heißt, wenn die FDP die
Steuern um viele Milliarden sen-
ken will, kann sich jeder an seinen
fünf Fingern abzählen. Das Geld
wird an anderer Stelle fehlen. Man
muss kein Hellseher sein, um sich
auszumalen, wo dieMilliarden ge-
spartwerden.ZumBeispiel beiden
Zuschüssen für das Gesundheits-
system und bei der Arbeitslosen-
Unterstützung. Das Geld kann
nicht mehr für soziale Leistungen
oder Bildung ausgegeben werden.

metallzeitung: Die Bürger sollten
also nicht entlastet werden?
Rhode: Doch. Wir brauchen tat-
sächlich Steuersenkungen, aber
ausdrücklich nur für die unteren
undmittleren Einkommen.Men-
schen mit mittleren Einkommen
werden durch den sogenannten
»Mittelstandsbauch« und die
»kalte Progression« im Vergleich

zu höheren Einkommen über-
proportional belastet. Sie spüren
eine Einkommenserhöhung oft
kaum, weil die Steuer unverhält-
nismäßig viel davon verschlingt.
DabeiwäredasGeldbei ihnenbes-
ser angelegt als bei Menschen mit
hohem Einkommen. Sie geben je-
den Euro mehr direkt aus. Reiche
legen es eher auf die hohe Kante.

metallzeitung: Aber wie sollen
diese Steuererleichterungen, wie
die IGMetall sie vorschlägt, finan-
ziert werden?
Rhode:Werdieeinenentlastenwill,
muss sagen, wen er dafür stärker
belastet. Diese Ehrlichkeit fehlt bei
den Wahlversprechen von CDU

CDU und FDP laden zur Kaffee f
Wer Steuern senken will,
muss auch sagen, wer das
bezahlen soll, fordert
IG Metall-Vorstandsmitglied
Wolfgang Rhode. Denn die
Rechnung kommt bestimmt.

Wer sich so eine Jacht

leisten kann, nagt

nicht gleich am Hun-

gertuch, wenn er

etwas mehr Steuern

zahlen muss.

Werde zum Politikexperten
Du willst Dich über Politik infor-

mieren, findest aber die meisten

Informationen dazu zu trocken?

Oder Du weißt gar nicht, wie die

deutsche Regierung funktio-

niert? Dann klick doch mal auf

www.regierenkapieren.de

und schau Dir diese Seite der

Bundesregierung für junge Leu-

te an. In klar strukturierten Ru-

briken findest Du alles über die

Welt der Regierungspolitik. Zum

Beispiel, wer alles im Kabinett

sitzt und wie man Bundeskanz-

ler wird. Die Seite ist interessant

aufgemacht, verständlich und

jugendfreundlich.

An die Rente gedacht?
»Rente?! Da kümmer ich mich

später drum, jetzt will ich erst-

mal Spaß haben.« Kennst Du

das? Dieser Satz kommt oft,

jedoch sollte man sich wirklich

Gedanken darüber machen und

diese Seite kann da helfen:

www.rentenblicker.de

Dort findet sich neben der Erklä-

rung, was die gesetzliche Ren-

tenversicherung ist, auch wie

sie aufgebaut ist und was sie

leistet. Oder weißt Du bereits,

dass Du jetzt schon Vorteile von

der Rentenversicherung hast?

Bildungsinfos
Das Netzwerk WAP (Weiterbil-

den – Ausbilden – Prüfen) ist

das Bildungsportal für IG Metall-

Mitglieder. Hier findest Du

rechtliche Informationen und

Tipps rund um die Aus- und

Weiterbildung. Zum Beispiel

zu Ausbildungsrahmenplänen

und Prüfungsordnungen.

Du kannst Dich aber auch über

aktuelle politische Auseinander-

setzungen in Fragen der beruf-

lichen Bildung informieren. Ein

Highlight für Internet-Freaks: Es

gibt auch einen WAP-Podcast

zum Runterladen.

Um vollen Zugriff auf die Arti-

kel und Foren im WAP zu be-

kommen, kannst Du Dich mit

Deiner IG Metall-Mitgliedsnum-

mer anmelden.

3www.igmetall-wap.de

Text oben und Mitte: Steve

Text unten: Susanne

für metallzeitung@igmetall.de

IN KÜRZE
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metallzeitung: Also bei unteren
und mittleren Einkommen Steu-
ern runter und bei den höheren
Einkommen, Vermögen und Un-
ternehmen Steuern rauf – das
bringt dem Staat mehr Geld?
Rhode: Ja. Wir haben es ausge-
rechnet. Je nachdem, wie sich die
Wirtschaft entwickelt, könnte der
Staat auf dieseWeise zwischen 50
und 60MilliardenEuromehr ein-
nehmen.

metallzeitung: Worauf wird es in
der Steuerpolitik künftig vor al-
lem ankommen?
Rhode: An einem Punkt wird
keine zukünftige Regierung vor-
beikommen: Der Staat braucht
mehr Einnahmen – die Krise
kostet Milliarden. Wer das finan-
zieren will, muss es vor allem
sozial gerecht tun. Wir sagen
Nein zu einer höheren Mehr-
wertsteuer.

Wer in den Beschäftigten und
Verbrauchern immer nur die
Melkkühe der Nation sieht,
wird die Konsequenzen verant-
worten müssen, die eine solche
Politik anrichtet: Misstrauen
gegenüber dem Staat und der
Demokratie werden zunehmen,
aber auch Wahlmüdigkeit und
Parteienfrust.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

metallzeitung 9/2009 | SEITE 9

Deutschland schont seine Reichen

metallzeitung: Werden dann die
Unternehmen nicht drohen, ins
steuergünstigere Ausland abzu-
wandern?
Rhode: Ja, das war immer das Ar-
gument. Aber Deutschland liegt
bei derUnternehmenssteuer eher
imunterenDrittel. Die Bundesre-
gierung war beim Wettbewerb
um die niedrigsten Unterneh-
menssteuern in der EU eher die
treibende Kraft, bestimmt nie die
getriebene. Außerdem zeigen
Untersuchungen: Es gibt keinen
Zusammenhang zwischenniedri-
gen Steuersätzen und einer über-
durchschnittlichen Zahl von
Unternehmensansiedlungen.
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WOLFGANG RHODE,
Geschäftsführendes Vorstands-

mitglied der IG Metall

e fahrt ein
Vermögensteuer* in ausgewählten

Industrieländern 2006, gemessen

am jeweiligen Bruttoinlandsprodukt

(Anteil in Prozent)

* Grund-, Vermögen-, Erbschafts- und Kapitalverkehrssteuern Quelle: OECD Einkommensstatistiken 2008

3,42
3,11 3,08

2,60

Japan

SpanienUSA

Frankreich

Großbritannien

Schweiz

Polen

Deutschland
2,39

1,27
0,86

4,41

Klaus Schulz spielt den Weihnachtsmann: Sein Erfolg bringt Bares.

Die 160Mitarbeiter von Ruf-Bet-
ten inRastattwarenbegeistert, als
der BetriebsratsvorsitzendeKlaus
Schulz stellvertretend für alle vor
Gericht siegte. In der dritten Ins-
tanz im Juni 2009 erreichte er vor
demBundesarbeitsgericht einUr-
teil, das eine Nachzahlung von
350 bis 500 EuroWeihnachtsgeld
für die Jahre 2006 und 2007 be-
schert. »So ein warmer Regen ist
nie verkehrt. Das ist wie Weih-
nachten im Sommer«, so Schulz.

Die Vorgeschichte: Mit dem
Schlichterspruch 2006 zur Son-
derzahlung in der Holz- und
Kunststoffindustriewurdedas 13.
Monatseinkommenvon80 auf 70
Prozent gesenkt. Für Firmen mit

Ergänzungstarifvertrag galt die
Absenkung jedochnicht. BeiRuf-
Betten kam es zum Streit zwi-
schen Chef und Betriebsrat. Die
Beschäftigten erhielten zunächst
das niedrigere Weihnachtsgeld.
Stellvertretend zog Schulz vor das
Arbeitsgericht. In den ersten
beiden Instanzen scheiterte er.
Letztinstanzlich hatte er mit
Unterstützung des DBG-Rechts-
schutzes Erfolg.

Claudia Peter, Zweite Bevoll-
mächtigte der IG Metall Gagge-
nau, freut sich über den Ausgang
der Klage besonders, weil das Er-
gebnis auch vomMöbelhersteller
Rolf Benz übernommen wird.

Martina.Helmerich@igmetall.de

PFLAUME DES MONATS

Außer dass Peter Hintze für 1,5 Milliarden Euro den Mond erfor-

schen will, wollen die Unionsparteien nicht verraten, was sie nach

der Wahl vorhaben. Nur zu Guttenberg ließ mal eine Katze aus

dem Sack: ein »industriepolitisches Gesamt-

konzept«. Kostproben daraus: Weg mit Min-

destlöhnen, Befristungsregelungen lockern,

Sozialversicherungsbeiträge von Beiträgen

der Arbeitgeber befreien. Als das bekannt

wurde, tat er so, als halte er das eigene

Papier für Mist (wohl weil das viele

mögliche Wähler auch tun). Kein

Wunder, dass die anderen in der

CDU/CSU vor der Wahl lieber

schweigen.

Hättest Du geschwiegen ...
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Weihnachtsgeld mitten im Sommer
Geldregen dank Musterklage von Ruf-Betten-Betriebsrat.
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SEITE 10 | metallzeitung 9/2009 TITEL
JUNGE LEUTE ZUR BUNDESTAGSWAHL 2009:

Wer sich nach der Schule auf einen Ausbildungsplatz bewirbt, denkt oft nicht weiter

als bis zur Abschlussprüfung. Aber was ist, wenn man danach nicht übernommen

wird? Genau das erlebt jetzt die Hälfte aller Jugendlichen. Die meisten von ihnen

werden arbeitslos, landen bei einer Leiharbeitsfirma oder einem schlecht bezahlten

Aushilfsjob. Und haben kaum Chancen, wieder in ihren erlernten Beruf einzusteigen.

Darum ist die Übernahme nach der Ausbildung genauso wichtig wie die Ausbildung

selbst. Die IG Metall-Jugend hat die Kampagne »Operation Übernahme« ins Leben

gerufen, um dafür zu kämpfen, dass die Firmen junge Leute behalten. Wir machen

aber nicht nur den Betrieben Druck. Auch den Politikern. Sie müssen gerade jetzt

in der Krise alles tun, um Betriebe zu retten, damit diese die Arbeitsplätze

erhalten. Jugendliche haben einen Anspruch auf berufliche Perspektiven.

»WIR HABEN EIN RECHT AUF PERSPEKTIVEN«

WIR DRAN
JETZTSIND

Patrick
19Jahre
Industrie-
mechaniker
Nürnberg

Fo
to
s
:
Fr
a
n
k
R
u
m
p
e
n
h
o
rs
t,
Il
lu
s
tr
a
ti
o
n
e
n
:
Fo

to
s
e
a
rc
h
.c
o
m

ÜBERNAHME
GENAUSO WICHTIG WIE AUSBILDUNG

PATRICK:
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Nur noch knapp vier Wochen bis zur
Bundestagswahl. Heiße Wahlkampfphase.
Zeit für große Versprechungen. Eigentlich.
Von Angela Merkel ist jedoch wenig zu
hören. Statt politische Vorhaben anzukündi-
gen, isst die 55-jährige Kanzlerin lieber mit
dem 79-jährigen Altkanzler Helmut Kohl in
seinem Haus in Oggersheim Streuselkuchen
und Mozarella und plaudert mit ihm über
Geschichte. Die Zukunft, vor allem die der
jüngeren Generation – kaum ein Thema zur-
zeit. Aber das ist nicht nur jetzt im Wahl-
kampf so. »Mir fällt nichts ein, was die
Politiker in letzter Zeit mal für Jugendliche
getan hätten«, sagt Stefanie Münch. Sie ist 21,
technische Zeichnerin bei der Firma Dehn +
Söhne in Neumarkt und von der Politik
ziemlich enttäuscht.

Nomaden. So wie Stefanie geht es vielen jun-
genLeuten. SiehabennichtdasGefühl, dassdie
Parteien ihre Themen ernst nehmen. Dabei
gibt es genug Probleme. Mehr als 150000 Ju-
gendliche hatten bis Juli noch keinen Ausbil-
dungsplatz gefunden. Viele schreiben zig
Bewerbungen. Für eineAusbildung sind sie be-
reit, hunderteKilometerweitweg zu ziehen. So
wie PaulMarschalek.Der inzwischen 19-Jähri-

metallzeitung 9/2009 | SEITE 11

Die Wirtschaft klagt immer, dass sie bald unter Fachkräftemangel leidet. Dabei hat sie es selbst in

der Hand, etwas dagegen zu unternehmen. Da sie das nicht ausreichend tut, fordert die IG Metall-

Jugend: Firmen, die nicht ausbilden, sollen Geld in einen Fonds einzahlen. Daraus werden Betriebe

unterstützt, die zusätzlich ausbilden. Damit junge Menschen nach der Ausbildung unbefristete

Arbeitsverträge erhalten können, muss die ältere Generation weiterhin vorzeitig ausscheiden kön-

nen. Dadurch werden Arbeitsplätze für Junge frei. Aber wenn in Zukunft bis 67 gearbeitet wird, legt

das Azubis noch mehr Steine in den Weg. Darum fordert die IG Metall-Jugend von der Politik:

Ausbildung für alle ermöglichen – durch einen Ausbildungsfonds,

Rente mit 67 wieder rückgängig machen,

allen, die schon 40 Jahre in die Rentenversicherung eingezahlt haben, ab

60 die Chance geben, eine Rente ohne Abschläge erhalten zu können.

»FIRMEN, DIE NICHT AUSBILDEN, SOLLEN ZAHLEN«

SIE WISSEN, WAS SIE WOLLEN. VOR ALLEM SICHERE ARBEIT. ABER SIE HABEN OFT ZWEIFEL,
OB POLITIKER SICH FÜR SIE INTERESSIEREN. JUNGE MENSCHEN SIND FÜR DIE
PARTEIEN KAUM EIN THEMA. AM 5. SEPTEMBER KOMMEN VIELE NACH
FRANKFURT AM MAIN: SIE WOLLEN DEN POLITIKERN KLAR MACHEN,
DASS JUNGE LEUTE ETWAS VON IHNEN ERWARTEN.

AUSBILDUNG FÜR ALLE
UND SOLIDARITÄT DER GENERATIONEN

ge ist von Berlin nach München gezo-
gen, als er im vergangenen Jahr einen
Ausbildungsplatz bei BMW bekam.

Die IGMetall hat vor einigerZeit untersucht,
was Jugendliche und Arbeitnehmer bis 35 Jah-
rebeimBerufseinstieg erleben.Es zeigte sich: 36
Prozent fiel es nach der Schule oder dem Studi-
um sehr schwer, einen Ausbildungsplatz oder
eine Arbeit zu finden. 27 Prozent waren in der
Zeit bis zum35. Lebensjahrmindestens einhal-
bes Jahr arbeitslos. Und von denen, die Arbeit
fanden, ergatterte fast jeder zweite nur eine be-
fristete Stelle. Vor allem junge LeutemitHaupt-
schulabschluss bekommen oft unsichere Jobs.
Sie sind auch öfter und länger arbeitslos als an-
dere. »Wir sind die lost generation«, findet Ste-
ve Körner. Die verloreneGeneration. Dabei hat
der Zwickauer Glück gehabt: Er hat Fachabitur
und fand schon nach etwa 30 Bewerbungen
einen Ausbildungsplatz, weitab von Zuhause
zwar, in Neckartenzlingen. Aber immerhin.

Wenn Firmen erst einmal anfangen zu ent-
lassen, trifft es zuerst die Jungen. Die IG
Metall hat in den Betrieben einiges unter-
nommen, damit jüngere Arbeitnehmer eine
berufliche Perspektive haben. Die IG Metall-
Jugend hat mit ihrer »Operation Übernahme«
in vielen Betrieben dafür gekämpft, dass die

Frankfur
t gehört

uns

>>

Fortsetzung auf Seite 12

WIR WOLLEN PERSPEKTIVEN –
JUGEND AUS DER GANZEN
REPUBLIK KOMMT ZUR GROSSEN
KUNDGEBUNG:
AM 5. SEPTEMBER, 10 UHR.

Paul
19 JahreFertigungs-mechanikerAzubiMünchen

PAUL:
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»Die Politiker müssen endlich mal merken,
dass Jugendliche auch Interessen haben«,
sagt Steffi. Darum ist für sie der 5. September
ein wichtiger Tag: die Kundgebung der Jugend
in der Innenstadt von Frankfurt am Main.

Und die große Veranstaltung in der
Commerzbank-Arena direkt im

Anschluss, in der die IG
Metall konkrete Forde-
rungen an die Parteien
stellen und sie unter
Druck setzen will, nach
der Wahl endlich »Politik
für die Mehrheit der

Menschen« zu machen.
Steffi Münch hofft: »Wenn

sie mitkriegen, wie viele Leute,
auch junge, mitmachen und sich
engagieren, können wir etwas

bewegen.«

Sylvia.Koppelberg

@igmetall.de

SIE WOLLEN, DASS ES GERECHT IN DER GESELL-
SCHAFT ZUGEHT. IN EINER UMFRAGE FÜR DIE ZEIT-

SCHRIFT NEON HABEN 64 PROZENT DER
JUNGEN GESAGT, DASS UNSER WIRTSCHAFTS-
SYSTEM IN GROSSEN TEILEN UNGERECHT
IST. DAS WOLLEN SIE NICHT AKZEPTIEREN.

TITELSEITE 12 | metallzeitung 9/2009

Es ist erschreckend, wie viele Leute in einem Land wie Deutschland, das zu den führen-

den Industrienationen zählt, durch das Bildungsraster fallen. Damit ist gemeint, dass

nicht alle Jugendlichen und Kinder die gleichen Chancen haben, an Bildung ranzukom-

men. Das Geld spielt eine immer größere Rolle. Wir von der IG Metall-Jugend sagen:

Bildung darf nicht vom Geld der Eltern abhängen. Kinder dürfen nicht schon ganz früh in

einen Schultyp gezwungen werden, der ihren ganzen beruflichen Werdegang und ihre

ganze Zukunft bestimmt. Also: Weg mit dem dreigliedrigen Schulsystem. Und: Weg mit

Studiengebühren. Vielen ist klar, dass unser Bildungssystem gründlich reformiert wer-

den muss. Aber nichts passiert. Wir fordern von den Politikern, endlich Reformen anzu-

packen und auch den Finanzschwächeren eine Chance auf eine gute Bildung zu geben:

Für kostenlose Bildung. Für gute Bildung. Für mehr Bildungsgerechtigkeit.

»ZU VIELE FALLEN DURCHS RASTER«

Jugendlichen nach der Ausbildung in ihren
Unternehmenweiterarbeiten können.DieGe-
werkschaft hat Tarifverträge für Firmen ab-
geschlossen, die in dieKrise geraten; sie ver-
pflichten die Firmen, nicht zu entlassen.
Andere Tarifverträge machen es möglich,
dass die Belegschaften weniger arbeiten,
wenn ein Betrieb nicht genug Aufträge hat.
Außerdemhatdie IGMetallDampfgemacht,
dass Unternehmen, denen die Arbeit ausgeht,
Kurzarbeit einführen, damit die Beschäftigten
nicht entlassen werden müssen. Von all diesen
verschiedenen Möglichkeiten haben alle Be-
schäftigten profitiert, vor allem aber die Jünge-
ren. Aber das alles reicht nicht aus für eine
sichere Perspektive.

Endlich Taten sehen. Unter den 450000
Menschen, die bei der IG Metall-Befragung
»Deine Stimme für ein Gutes Leben« mitge-
macht haben, waren auch viele junge Leute.
Was sie sich unter »guter Arbeit« und »gutem
Leben« vorstellen, unterscheidet sich nicht so
sehr von dem, was andere auch wünschen:

SIE WOLLEN VOR ALLEM EINEN
SICHEREN ARBEITSPLATZ. UND DIE
ARBEIT SOLL SO GUT BEZAHLT
WERDEN, DASS MAN DAVON LEBEN KANN.
UND ZEIT FÜR FREUNDE TREFFEN,
SPORT ODER ANDERE PRIVATE
INTERESSEN LASSEN.

>>

SCHULE UND STUDIUM
MÜSSEN SOZIAL GERECHTER WERDEN

Auf in di
e Arena

»5. 9. 2009 WIR TREFFEN UNS
IN FRANKFURT«? WAS IST DA
LOS? WO MELDE ICH MICH AN?
ALLE INFOS ZU KUNDGEBUNG
UND ARENA-VERANSTALTUNG:
WWW.IGMETALL.DE.

Fortsetzung von Seite 11

:

SIE WOLLEN EINE ZUKUNFT HABEN. DAZU GEHÖREN
EINE GUTE AUSBILDUNG, WEITERBILDUNGS-
MÖGLICHKEITEN, BERUFLICHE PERSPEKTIVEN.

:

:

UND SIE WOLLEN SORGENFREI
LEBEN KÖNNEN, WENN SIE MAL
ALT SIND. DAS HEISST VOR
ALLEM: GENUG RENTE HABEN.

:
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STEVE:
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In Deutschland leben rund 15,3

Millionen Menschen mit »Migrationshintergrund«.

Ein Großteil kam in den 1950er-Jahren ins Land, um zu arbei-

ten: Meist ohne Ausbildung und deutsche Sprachkenntnisse. Man

nannte sie »Gastarbeiter«, also Arbeitnehmer auf Zeit. Niemand kümmerte

sich um ihre Integration. Schließlich ging man davon aus, dass die Italiener,

Türken, Spanier und Griechen alle wieder in ihre Heimat zurückkehren wollen. Heute

lebt die zweite, dritte und sogar vierte Generation in Deutschland. Und sie bekommt die

Versäumnisse zu spüren: Vor allem, weil die deutsche Sprache nicht genug gefördert wird,

haben Migrantenkinder fünf bis sieben Mal so häufig keinen Schulabschluss wie Deutsche.

Zwölf Prozent der Deutschen zwischen 20 und 29 Jahren haben keinen Berufsabschluss; bei den

jungen Ausländern sind es 41 Prozent. Und mit keinem oder

schlechtem Abschluss haben sie praktisch keine Chance auf

einen Ausbildungsplatz. Aber selbst mit gleich guten Schulabschlüssen

sind Jugendliche mit Migrationshintergrund bei der Suche nach einem Ausbil-

dungsplatz gegenüber deutschen Bewerbern benachteiligt. Arbeitgeber sehen

die Fähigkeiten dieser Gruppe nicht: Sie sind mehrsprachig, in mehreren

Kulturen zu Hause und können mit ihrer Auslandserfahrung die

Wettbewerbsfähigkeit ihres Arbeitgebers erhöhen.

Besser fördern. Wir fordern von den Politikern vor allem:

Sorgt dafür, dass alle Migrantenkinder vor der Schule gefördert

werden, dass sie in Kindergärten und Horte gehen können –

damit sie gleiche Chancen auf gute Schulabschlüsse und

einen Einstieg in den Beruf erhalten.

Alle reden nur von Krise. In den Nachrichten ist ständig zu hören, wie schlecht es den

Banken und Unternehmen geht. Doch wer sind wirklich die Leidtragenden? Nicht die

Chefs oder Manager. Meist sind es junge Menschen, die nur befristete Stellen haben oder

Leiharbeiter sind und jetzt um ihre Jobs bangen. Oder nur Teilzeitstellen bekommen. Oder

schlecht bezahlte, unsichere Jobs im Niedriglohnsektor. Es ist die Sorte Arbeitsplätze, die

Fachleute »prekär« nennen. Jobs mit Hungerlöhnen und ohne Perspektive. Die nichts bie-

ten, was zu einer guten Arbeit und einem guten Leben gehört. Viele junge Leute haben

Angst, zu den Ersten zu gehören, die gehen müssen. Nämlich, wenn die Firmen anfangen,

in größerem Stil zu entlassen. Die IG Metall-Jugend fordert von der Politik, die Leiharbeit zu

begrenzen und Mindestlöhne einzuführen. Arbeit muss sicher sein und die Löhne müssen

so hoch sein, dass auch junge Leute davon leben können.

»ARBEITGEBER SEHEN DIE BESONDEREN FÄHIGKEITEN VON MIGRANTEN NICHT.«

Stefanie
21 Jahre
Technische
Zeichnerin
Neumarkt

»JUNGE HABEN ANGST VOR DER ZUKUNFT«

JUNGE MIGRANTEN BRAUCHEN GLEICHE CHANCEN

DIE »GENERATION PREKÄR«
WILL SICHERHEIT IM LEBEN

STEFFI:

PATRICK:
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DieAußenstelleder Industrieschule I inChem-
nitz. Runtergekommen. »Meine Oma ist hier
vor 50 Jahren auch auf die Schule gegangen.
Seitdem hat sich hier nicht viel verändert«, er-
zählt Rico Strauch,Mechatronik-Azubi. Auch
anderAusstattunghapert es.DefekteLehrgerä-
te, vor allem inderElektrotechnik.NurdiePCs
sind neu. Auch an Lehrern mangelt es, vor al-
lemanFachlehrern. »EsgibtWochen,dahaben
wir fast jeden Tag zwei Stunden Ausfall«, sagt
Rico. Und derUnterricht ist trocken und pra-
xisfern, findet seineMitschülerinMaxi Mück-
lisch. »Ich freuemichnicht aufdenUnterricht.«

KeinEinzelfall.UmfragendesDGBundder
IGMetall zeigen:Überall klagenAuszubilden-
de über die Berufsschule.Das größte Problem:
Der Lehrstoff an der Berufsschule passt selten
zu dem, was gleichzeitig in der praktischen
Ausbildung im Betrieb gemacht wird. Zwar

sind die Rahmenpläne formal aufeinander
abgestimmt. Sie lassen jedoch Spielräume zu.
Es fehlt an Abstimmung mit den Betrieben.

Mangelnde Abstimmung. ZudiesemErgeb-
nis kommt auch eine Umfrage der Jugend-
und Auszubildendenvertretung (JAV) von
Siemens inKrefeld: 65 Prozent derAzubis be-
werteten ihre Berufsschule nur mit »ausrei-
chend« oder sogar schlechter. Vor allem
wegen der mangelnden Abstimmung.

»Wenn unsere Azubis mit Fragen aus dem
Betrieb kommen, gehen die Lehrer einfach
nicht darauf ein. Die sagen: Wir müssen un-
seren Lehrplan durchziehen. Das Thema
kommt dann in der Berufsschule oft erst Mo-
nate später, wenn die Azubis das fast schon
wieder vergessen haben«, erklärt Jugendver-
treter Viktor Klassen. Weitere Probleme sind

Foto: Marcus Richter
BERUFSSCHULEN

Die duale Berufsausbildung in Betrieb und Berufsschule in Deutschland gilt als vorbildlich. Doch immer öfter klagen
Auszubildende über die Qualität der Berufsschule: häufige Ausfälle von Unterrichtsstunden wegen Lehrermangels,
heruntergekommene Gebäude, schlechte Ausstattung und schlechte Abstimmung der Lehrinhalte mit den Betrieben.

auch in Krefeld viele Ausfälle wegen Lehrer-
mangels. Nichtmal für Kopien ist genug Geld
da. »An einigen Berufsschulen wird Kopier-
geld eingesammelt – und trotzdem müssen
die Berufsschüler ständig Aufgaben von der
Tafel abschreiben«, kritisiert Viktor. Beson-
ders grotesk für die Azubis: Religionsunter-
richt an der Berufsschule. »Die schauen dort
auch Filme, wie das ›Das Leben des Brian‹
oder ›Matrix‹, und sollen Vergleiche zu Jesus,
Geld und Teufel diskutieren. Die Azubis ha-
ben da keinen Bock drauf«, sagt Viktor. »Auf
der anderen Seite kommen Gewerkschaften,
Betriebsrat oder JAV – also das, was denAzu-
bis im Betrieb wirklich hilft – im Berufsschul-
unterricht gar nicht vor. Absurd.«

Berufsfachunterricht jedoch fällt auch in
Krefeld oft aus, weil zu wenig Fachlehrer da
sind. »Dann kommt oft ein Lehrer aus einem

Azubis Rico Strauch

und Maxi Mücklisch

vor ihrer Berufsschule

in Chemnitz.

BILDUNG: GEHT BESSER
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anderen Fach und sagt: ›Ihr habt ja Übungs-
aufgaben im Buch. Beschäftigt Euch halt mal
eine Stunde selbst.‹«, erzählt Viktor.

Lehrerdefizit. Der Lehrermangel an den Be-
rufsschulen istmittlerweile chronisch.DasPro-
blem: Ausscheidende Lehrer werden nicht
ersetzt. Die Hälfte der Berufsschullehrer ist
über 50 Jahre alt. Etwas über 100000 Berufs-
schullehrer gibt es derzeit insgesamt. Ten-
denz: rapide fallend.

»Das strukturelle Defizit bei uns in Baden-
Württemberg beträgt über fünf Prozent, schon
ohne Fehlzeiten, etwa durch Krankheit oder
Weiterbildung der Lehrkräfte«, erklärtMartin
Sambeth, bei der IGMetall-Bezirksleitung Ba-
den-Württemberg für Berufsbildung verant-
wortlich. »WenndannnochAusfälle durchdie
Fehlzeiten hinzukommen, ist eine ordentliche
Versorgung gar nicht mehr machbar.«

Baden-Württembergwirbt seitneuestemso-
gar systematischBerufsschullehrer aus anderen
Bundesländern ab. Eine Verschiebung des
Mangels. Denn bundesweit fehlen etwa 19000
Berufsschullehrer. Der Beruf Berufsschulleh-
rer hat ein schlechtes Image. Und es gibt keine
Zugänge für beruflich qualifizierte Seitenein-
steiger: Meister, Ausbilder, Ingenieure.

Zudemkritisiert die IGMetall, dass das Be-
rufsschullehrer-Studium nicht mit der be-
trieblichen Praxis Schritt hält. Auch das
Bundesinstitut für Berufsbildung sieht wach-
sende Kompetenz-Defizite und fordert eine
bessere Weiterbildung. Und Azubis klagen
immer häufiger über inkompetente Berufs-
schullehrer. Auch an der Industrieschule I in
Chemnitz: »Es gibt Lehrer, die wissen nicht,
wovon sie reden und lassen sich den Unter-
richtsstoff von den Schülern erklären«, erzählt
Maxi. »Vor allemdieberufsspezifischenFächer
sind betroffen. Das Schlimme an der Sache ist,
dass ich genau diese Inhalte später einmal in
meinem Beruf brauchen werde. Ich finde, hier
sollte viel mehrWert darauf gelegt werden.«

Schlecht und billig. Dochwas ist die Berufs-
schule eigentlich »wert«? Marode Gebäude.
MangelhafteAusstattung.Lehrerdefizit.DieBe-
rufsschulen imdualenAusbildungssystemsind
die billigsten Schulen: 2200 Euro je Schüler im
Jahr geben die Länder für die Berufsschule aus.
Das ist nicht einmal die Hälfte des Durch-
schnitts allerSchularten(4700Euro). Schüleran
Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien
sind hingegen 5100 Euro im Jahr wert. Selbst
wenn man berücksichtigt, dass Berufsschulen
durchdenWechselmitderpraktischenAusbil-
dung im Betrieb nur halb so viel Unterricht im
Jahr leistenmüssen, ist ihr Budget unterdurch-
schnittlich. Dabei sind die Anforderungen an
zeitgemäße Fachkompetenz und technische
Ausstattungwegen des raschenWandels in der
industriellenArbeitsweltüberdurchschnittlich.
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Statistiken und Umfragen unter Auszu-

bildenden zeigen: Die Qualität an den

Berufsschulen sinkt. Eine Gefahr für die

duale Berufsausbildung in Deutschland.

Die zentralen Probleme:

Geldmangel. Marode Gebäude.

Mangelhafte Ausstattung.

Lehrermangel. Häufige Unterrichts-

ausfälle. 20 Prozent zu wenig Lehrer.

Die Hälfte der Lehrer ist über 50 Jahre.

Zu wenig neue kommen nach.

Teilweise mangelnde fachliche

Kompetenz. Zu wenig Praxisbezug.

Keine Zugangsmöglichkeiten für beruflich

Qualifizierte: Meister, Ausbilder,

Techniker, Ingenieure.

Mangelnde Abstimmung zwischen

Berufsschulen und Betrieben. Gleiche

Themen werden zu unterschiedlichen

Zeiten behandelt.

Berufsschulen im Abwärtstrend

Soviel kostet ein Schüler pro Jahr

Fo
to
:
C
la
u
d
ia

H
e
ch

te
n
b
e
rg

/
ca

ro
fo
to
.c
o
m

Fo
to
:
e
n
ru
ta

/
fo
to
li
a
.c
o
m

wollenmehrbetrieblichePraxis imLehrkörper.
Das bedeutet: Wir wollen ein duales Berufs-
schullehrer-Studium, mit einem praktischen
Teil imBetrieb.UndFachleute aus demBetrieb
müssen Berufsschullehrer werden können –
ohne das komplette Studium zu durchlaufen.
Allerdings gibt es noch viele Blockaden.«

Immerhin: Bei der Abstimmung der Inhal-
te mit den Betrieben haben die Berufsschulen
das Problem erkannt. An einigen Schulen
gibt es seit neuestem Projektunterricht, abge-
stimmt zwischen Schule und den Betrieben.
In Nordrhein-Westfalen hat die IG Metall
eine Kampagne zur Verbesserung der Berufs-
schulegestartet.Nun laufenGesprächemitdem
Kultusministerium und den Berufsschulen.
Auch inKrefeld gibt es Fortschritte. Nach den
Aktionender Siemens-JAVhaben sichnundie
Berufsschulleiter mit den Ausbildern, dem
Betriebsrat und der JAV zusammengesetzt –
undBesserung versprochen.Vor allembei der
Abstimmung der Themen, erzählt Viktor.
»Die haben eingesehen:Warumsollen da zwei
verschiedene Suppen gekocht werden?«

Fehlt nur noch mehr Geld, fordert Viktor.
»Das muss es der Politik wert sein.«

Stefanie und Uwe für metallzeitung@igmetall.de

Mehr Infos, Links, Berichte, Interviews und

Statistiken zum Thema Berufsschule:

3www.igmetall.de/metallzeitung

Für eine bessere Berufsschule. Klar.Mehr
Geld muss her. Aber auch sonst muss sich
einiges verändern. Regina Görner, die als Ge-
schäftsführendes IG Metall-Vorstandsmit-
glied für Berufsbildung zuständig ist, führt
gerade Gespräche mit den Kultusministern:
»Wir wollen mehr Berufsschullehrer. Und wir

alle
Schularten

Angaben in Euro

Allgemein-
bildende
Schulen

Berufs-
schulen
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5100
4700
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LEBEN
wird es immer geben, gleichgül-

tig wer Manager ist.«

Hans Schneider, Erfurt

Prunkbau kontra Jobs
metallzeitung 8/2009, Schwer-

punkt, »Gebietsweise Unwetter«

»Mir ist der Hut hochgegangen,

als ich las, wie mit den Kollegen

bei Hymer in Friedrichshafen

umgegangen wird, während der

Firmengründer Erwin Hymer ein

Prunkbau von Museum in Bad

Waldsee erbauen lässt. Was ist

das für eine Politik, wenn man

solch ein protziges Gebäude in

die Region stellt und gleichzeitig

Mitarbeiter auf die Straße setzt,

weil kein Kapital da sein soll?«

Udo Krause, Salzgitter-Üfingen

Unmenschliche Regelungen
metallzeitung 8/2009, Aktuell,

»Rente mit 67 weltfremd«

»Hört endlich auf, gegen die

Rente mit 67 zu agitieren. Jeder

weiß, dass sie aus demogra-

fischen Gründen unerlässlich ist.

Sie ist auch im Grundsatz richtig,

weil damit der verlängerten Ren-

tenbezugszeit mit einer verlän-

gerten Beitragszeit entsprochen

wird. Gerade angesichts des

medizinischen Fortschritts ist es

den gesunden 65-Jährigen

durchaus zuzumuten, zur Entlas-

tung der Beitragszahler zwei

Jahre länger zu arbeiten.«

Walter von Lampe, Norderstedt

»Ihr prangert die Rente mit 67

an. Glaubt Ihr wirklich, so etwas

zu ändern? Welche Aktionen

plant Ihr gegen diese unmensch-

liche Regelung? Wann stehen die

Bänder still? Die Zeit der Triller-

pfeifen muss ein Ende haben.

Politiker der heutigen Generation

verstehen Eure Sprache nicht

mehr. Und wir Mitglieder fordern

eine eindeutige Sprache.«

Thomas Faber, per E-Mail

DIE LESER HABEN DAS WORT

Die Redaktion freut sich über Briefe. Vor allem über kurze, damit wir

zu vielen Themen die Meinung unserer Leser abdrucken können.

Schreibt entweder per Post an metallzeitung, Stichwort Leserbriefe,
Wilhelm-Leuschner-Straße 79, 60329 Frankfurt, oder per E-Mail an:

metallzeitung@igmetall.de. Bitte den Vor- und Nachnamen sowie

den Wohnort angeben. Die Redaktion behält sich vor, Briefe zu kürzen.

Ihr könnt uns auch über unser Service-Telefon erreichen. Montags bis

freitags zwischen 9 und 16 Uhr unter der gebührenfreien Rufnummer:

MITMACHEN SAGT UNS EURE MEINUNG

0800 – 446 38 25

Sklaven des Systems
metallzeitung 8/2009, Titel,

»Wenn Banker Nein sagen«

Anstatt über die Anhebung des

Renteneintritts auf 69 Jahre

sollten die Banker der Bundes-

bank lieber darüber nachden-

ken, wie man trotz der Krise,

die sie zum Teil mitverschuldet

haben, Entlassungen verhin-

dern kann. Damit die Zahl der

Rentenbeitragszahler nicht wei-

ter absinkt. Viele der bereits

Entlassenen wollen arbeiten,

sind aber Opfer der Krise.«

Konrad Hotz, Burrweiler

»Manager für die Finanz- und

Wirtschaftskrise verantwortlich

zu machen trifft nicht ganz den

Kern. Sie sind auch nur Sklaven

des kapitalistischen Systems

und zum Risiko gezwungen.

Nur so kann Maximalprofit er-

zielt werden. Wer diesen nicht er-

reicht, ist ungeeignet.

Krisen hat es gegeben und

Wieso äußert Ihr Euch nicht?
»Der Wahltag kommt näher und die IG Metall

sollte sich zu dieser Bundestagswahl äußern.

Denn es ist eine Richtungswahl, die uns stark

treffen kann, wenn die FDP mit in die Regierung

von CDU/CSU kommt.«

Rudolf Minks, Pfronten

metallzeitung: Als Einheitsgewerkschaft
hat die IG Metall die Aufgabe, ihre Unab-

hängigkeit gegenüber den Regierungen,

Verwaltungen, Konfessionen und politi-

schen Parteien jederzeit zu wahren. Doch die

Metallerinnen und Metaller können sich sicher

sein: Die IG Metall wird jedes Wahlprogramm

kritisieren, nach welchem Arbeitnehmerrechte

eingeschränkt oder Sozialleistungen gekürzt

werden sollen. Sie setzt sich dafür ein, dass

die Interessen der Menschen nicht auf der

Strecke bleiben. Die Menschen wollen ein

gutes Leben. Sie haben ein Recht darauf.

Die IG Metall kann allen Politikern nur raten:

Wenn sie nicht den Rest des Vertrauens bei

den Beschäftigten verlieren wollen, tun sie

gut daran, die Voraussetzungen für ein gutes

Leben zu schaffen und endlich Politik für die

Mehrheit der Menschen zu machen.

3www.gutes-leben.de

Schicke uns Dein Digitalfoto und das Rezept zum Thema: »Pausenbrot«. Egal ob Schwarzbrot,

Toast, Fladenbrot oder Knäckebrot. Hauptsache lecker und gesund. Für die Veröffentlichung in

der metallzeitung gibt es diesmal als Preis einen original Steiff-Teddy »Fynn im Koffer«.

Nähere Informationen und die Teilnahmebedingungen zum »Brotwettbewerb«

findest Du unter: 3www.igmetall.de/metallzeitung

MITMACHEN DAS LECKERSTE PAUSENBROT DER IG METALL
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FRAGEN AN DIE REDAKTION

Zutaten:
zwei Scheiben Roggen- oder

Dinkelbrot

ein bisschen ei-freie Mayonnaise

(die man in größeren

Reformhäusern kriegt)

Karotte, Tomate, Gurke, Radies-

chen und Zwiebel ganz fein

geschnitten oder gehobelt

Tofu-Aufschnitt (ebenfalls aus

dem Reformhaus)

Sojakäse (auch Reformhaus)

und wer will, Kräuter wie Dill oder

Petersilie zum verfeinern

Die Brotscheiben einfach mit allen

Zutaten belegen und genießen!

Dieses vegane Power-Brot braucht

nichts exotisches um Kraft zu geben

und verzichtet auf ungesundes Fett.

zubereitet von: Lieselotte Wagner
aus Rockenhausen-Dörnbach

l Deutschlands Top-Pausenbrot
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Interesse, Prüfer zu werden? Meldet Euch bei Eurer IG Metall vor Ort,

150000 Prüferinnen und Prüfer sind Arbeitnehmervertreter, ernannt

durch die Gewerkschaften. Als ehrenamtliche Prüfer erhaltet Ihr eine

Aufwandsentschädigung und werdet für diese Aufgabe freigestellt.

Als Prüferin oder Prüfer prüft Ihr nicht nur, sondern Ihr bestimmt die

Aufgaben mit und Ihr entscheidet über die Prüfungszulassung.

Infos im Bildungs-Portal: 3www.igmetall-wap.de RPrüfung

Neue Prüfer für Aus- und Weiterbildung gesucht!

ZU BESUCH BEI MARCEL KONITZ

Der Prüfer. Marcel ist zudem
Mitglied im Prüfungsausschuss.
Dort nimmt er Prüfungen ab, be-
wertet theoretischeundpraktische
Prüfungsleistungen. Dadurch
kann er neue Trends in der Aus-
bildung früh erkennen und ein-
fließen lassen. »Manbleibt aufdem
aktuellen Stand, kann sich fachlich
was rausziehen«, stellt er fest. Im
Prüfungsausschuss ist der Alters-
unterschied deutlicher zu spüren.
Marcel prüft als Jüngster anders als
die teilweise doppelt so alten Prü-
fer. »Ich kann mich einfacher in
Azubis reinversetzen und deshalb
frage ich zwar anders, prüfe aber
genauso anspruchsvoll.«

Der Motivator. Zu Beginn jedes
Ausbildungsjahrgangs zeigt er den
Azubis Bilder von Auslandsein-
sätzen, beispielsweise in Portugal.
Da nur bei guten Leistungen ein
Auslandseinsatz als »Belohnung«
winkt, sollendieAzubisdamitmo-
tiviertwerden, immer ihrBestes zu
geben.Durch einen gutenKontakt
zur Berufsschule und regelmäßige
Gesprächemit denAzubis kann er
beiProblemenrechtzeitigkorrigie-
rend eingreifen. Bei Leistungs-
schwierigkeiten weist er auf die
ausbildungsbegleitenden Hilfen
hinundversucht, dieProblemege-
meinsammit denAzubis zu lösen.

Marcels Ziel ist es, Azubis so zu
fördern, dass sie ihre bestmögliche
Leistungerbringen.Bislang ist ihm
das mehr als gelungen: Alle seine
Azubis haben ihre Prüfungen er-
folgreich bestanden.

Volker.Beck@metallzeitung.de

Bereits drei Jahre nach seiner eigenen Ausbildung bildet Marcel Konitz selbst aus.

Vom Azubi zum Ausbilder

Marcel Konitz wurde bereits mit 25 Jahren Ausbilder für IT-Systemelektro-
niker bei VW Nutzfahrzeuge in Hannover. Nicht Druck, sondern Motivation
ist das Geheimnis für seine erfolgreiche Arbeit als Ausbilder und Prüfer.

Er hat VW im Blut: Schon Mar-
cels Vater war bei VWN und
führt nun ein VW-Autohaus, der
Bruder hat bei VWN seine Aus-
bildung absolviert und arbeitet
nun für die VW-Bank. Trotzdem
ist Marcels Werdegang etwas
Besonderes: Mit 25 Jahren wurde
er Ausbilder in seinem ehemali-
gen Ausbildungsbetrieb, nur drei
Jahre nach dem Ende seiner Aus-
bildung.

AlsMarcelKonitz 2001dieAus-
bildung zumFachinformatiker be-
gonnen hat, betrat er bei VWN in
HannoverNeuland, denn die Aus-
bildung gibt es dort erst seit 2001.
Nach seiner Ausbildung 2004 kam
er in die Produktion. »Ich finde es

gut,wenn jedermal in die Produk-
tion kommt, um zuwissen, wo das
Geld verdient wird«, erinnert er
sich. Marcel wollte jedoch mehr,
bildete sich auf eigene Kosten in
IT- und Projektmanagementkur-
sen der IHKweiter. »Wer in der IT
einhalbes Jahr draußen ist, verliert
den Anschluss.«

Der Ausbilder. Als 2007 ein neu-
er Ausbilder gesucht wurde, be-
warb er sich erfolgreich. »Ich hatte
nachmeiner eigenen Prüfung im
Scherz zu meinem Ausbilder ge-
sagt, dass mich die Tätigkeit eines
Ausbilders sehr reizenwürde, und
nun bin ich selbst einer, ein tolles
Gefühl«, lächelt er.

Im Rahmen ihrer Ausbildung or-
ganisieren Marcels Azubis unter
anderem eigenverantwortlich ein
Internet-Bistro. Es soll allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern,
vor allem den gewerblichen, den
Zugang zum Intra- und Internet
ermöglichen.
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Carsten Schuld: Vor der Einbe-
rufung steht die Musterung und
vielen gelingt es, sich ausmustern
zu lassen. Andere verpflichten
sich frühzeitig zu einemmindes-
tens sechsjährigen Dienst im
Katastrophenschutz und werden
dann nicht mehr eingezogen.
Die Kriegsdienstverweigerung
verhindert zwar den Dienst an
der Waffe, aber nicht die Ein-
berufung zum zehnmonatigen
Zivildienst. Doch es gibt Wege,
dem Wehr- oder Ersatzdienst
zeitweise oder ganz zu entgehen.

Die Möglichkeiten. Verheira-
tete, eingetragene Lebenspartner
oder Eltern werden auf Antrag
vom Wehr- oder Zivildienst be-
freit. Gleiches gilt, wenn schon
zwei Geschwister Wehr- oder
Zivildienst oder ein freiwilliges
soziales Jahr geleistet haben oder
ein naher Angehöriger während
des Dienstes verstarb.

Unabkömmlich stellen lassen
kann sich, wer im Rahmen der
öffentlichen Versorgung mit
Grundgütern tätig und dort
nicht zu ersetzen ist, beispiels-
weise Bauern und Landwirte.
Hier spielen die berufliche
Entwicklung des Wehrpflich-
tigen oder das Fortbestehen
des Betriebs aber keine

Rolle. Ist Letztgenanntes der Fall,
ist eineZurückstellungaufZeit zu
beantragen. Dazu muss die Ein-
berufung eine besondere Härte
darstellen. Wer beispielsweise für
den Fortbestand des Betriebs un-
entbehrlich ist, dessenAntrag hat
Erfolg. Wer einen Angehörigen
pflegt, eine Berufsausbildung
machtoder einStudium,dasman
bereits zueinemDrittel absolviert
hat, der bekommt eine Zurück-
stellung gewährt. Diese darf aber
nur solange erfolgen, wie die Ein-
berufung anschließend noch
möglich ist. In wenigen Ausnah-
menwird sie auchdarüberhinaus
gewährt. Die Einberufung soll
nur bis zum 23. Lebensjahr, bei
Zurückgestellten bis zum 25. er-
folgen. Mit 26 hat man gute
Chancen, der Einberufung ent-
gangen zu sein.
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Was tun, wenn Azubis
zum Wehrdienst müssen?
Viele männliche Azubis müssen am Ende oder gar während
der Ausbildung den Wehr- oder Zivildienst antreten. Dürfen Ein-
berufene zuerst ihre Ausbildung beenden? Und was müssen
Ausgelernte beachten, wenn Chancen zur Übernahme bestehen?

Carsten Schuld ist Jurist

beim DGB-Rechtsschutz.

Er beantwortet hier jeden

Monat Eure Fragen.

Weitere Fragen zur Einberufung?

Die zuständige Verwaltungsstelle der IG Metall hilft weiter.

Die DGB-Broschüre »Verweigern? Tipps und Informationen für

Kriegsdienstverweigerer« unter:3 www.jugend.igmetall.de

Foto: Olaf Doering

Wer sich für einen Ausbildungsberuf entschieden hat, muss

mit dem Betrieb einen Berufsausbildungsvertrag abschließen,

und zwar schriftlich und vor Beginn der Ausbildung. Dieser

Vertrag regelt die Bedingungen für die Ausbildung sowie die

Rechte und Pflichten beider Seiten.

Unfallverhütungsvorschriften sind für Betriebe gesetzlich

vorgeschrieben. Auch das Jugendarbeitsschutzgesetz regelt,

dass der Arbeitgeber Jugendliche auf mögliche Gefahren im

Betrieb hinweisen und sie über Gefahrenschutz aufklären

muss.

Reiche in der ersten Woche Dein Abschlusszeugnis der letzten

Klasse nach. Zudem brauchst Du eine Lohnsteuerkarte, die Du

beim Arbeitgeber abgeben musst. Die Lohnsteuerkarte gibt es

beim Einwohnermeldeamt oder der Stadtverwaltung.

Zum Beginn der Ausbildung brauchst Du eine eigene Kranken-

versicherung. Die Entscheidung, welcher Krankenkasse man

beitritt, ist frei. Die Beitragshöhe ist zwar bei allen gesetzli-

chen Kassen gleich, aber die Leistungen unterscheiden sich

im Detail, darum lohnt sich ein Vergleich.

Informier Dich über eine Berufsunfähigkeitsversicherung.

Aber Vorsicht: Versichert sein ist zwar nicht schlecht, doch

achte darauf, dass nicht das halbe Einkommen für

Versicherungsbeiträge drauf geht.

Spätestens zwölf Monate nach Ausbildungsstart musst Du

Dich nachuntersuchen lassen. Das lässt Du am besten beim

Hausarzt machen.

Deine Ausbildung hat gerade erst begonnen? Oder Du hast
bald ausgelernt? Dann gilt es, einige Unterlagen zu besorgen
und wichtige Entscheidungen zu treffen. Unsere Checkliste gibt
Tipps und Informationen für den Berufsstart und für die Zeit
nach der Prüfung.

Merke!

Ausbildungsstart
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metallzeitung: Du hast an dem
Workshop Europa Step by Step
teilgenommen. Wie war’s?
Dominik Trzmielewski:DieseQua-
lifikationsreihe ist inhaltlich sehr
interessant. Die Fahrten in die
einzelnen Länder sind gut orga-
nisiert, und nebenbei trainiert
man sein Englisch. Es ist viel In-
halt in wenig Zeit. Man könnte
diesenWorkshop locker umdrei
bis vier Teile erweitern, um in-
haltlich noch fitter zu werden.

metallzeitung: Was waren Deine
wichtigsten Eindrücke?
Trzmielewski: Mich hat zunächst
geschockt, welche Gesetze dem-
nächst in Europa umgesetzt wer-
den sollen. Arbeitnehmerrechte
sollen beschnitten werden, das
Recht auf Versammlungsfreiheit
soll eingeschränkt werden und
das Streikrecht soll gebrochen
werden. Ich hätte nicht gedacht,
dass dies möglich ist.

metallzeitung: Hattest Du vorher
schon Erfahrung mit europäi-
scher Gewerkschaftsarbeit?
Trzmielewski: Mein Vater war in
einer polnischen Gewerkschaft.
Ich kenne europäische Gewerk-
schaftsarbeit außerdem aus
meiner Verwaltungsstelle. Dort
arbeiten wir häufig mit einer
spanischen Gewerkschaft zu-
sammen. Es ist wichtig, Netz-
werke zu gründen, um aktiv
gegen transnationale Konzerne
angehen zu können.

metallzeitung: Wie nutzt Du das
Gelernte für Deine Gewerk-
schaftsarbeit vor Ort?
Trzmielewski: Es ist auf jeden Fall
wichtig, Kollegen zu informie-
ren. Die Rolle, die Europa für
uns hat, ist nicht zu unterschät-
zen und ist vielen nicht bewusst.

Andreas für

metallzeitung@igmetall.de

Fotos und weitere Interviews:

3 www.igmetall.de/metallzeitung
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Der Herzschrittmacher
Ein Gewerkschafter benötigt
einen Herzschrittmacher. Der
Arzt fragt: »Einen roten oder
einen schwarzen?« Der Patient:
»Natürlich einen roten.« Der
Gewerkschafter nach der Ope-
ration zum Arzt: »Man sieht
doch von außen gar nicht, ob
rot oder schwarz. Was ist der
Unterschied?« Der Arzt: »Der
rote arbeitet nur 35 Stunden in
der Woche.«

Wer ist hier der Chef?
Der neue Chef hat des Gefühl,
dass seine Mitarbeiter ihn nicht
genügend respektieren. Um
allen klar zu machen, wer der
Herr im Haus ist, hängt er ein
Schild an seine Bürotür: »Ich
bin der Chef.«

Als er von der Mittagspause
zurück kommt, hängt statt des
Schildes ein Zettel an der Tür:
»Ihre Frau hat angerufen. Sie
will ihr Schild zurück!«

WAS MICH BESCHÄFTIGT ...

Europa –
Step by Step

ALLE MAL LACHEN

Dein Ausbildungsverhältnis endet mit Ablauf der Ausbildungs-

zeit. Wenn Du Deine Prüfung vorziehst, endet es mit Bekannt-

gabe des Prüfungsergebnisses.

Du hast die Prüfung nicht bestanden? Halb so wild. Auf Dein

Verlangen verlängert sich Dein Vertrag bis zur nächstmögli-

chen Wiederholungsprüfung.

Bei Ausbildungsende gibt es zwei Zeugnisse: eines von der

Berufschule und eines vom Betrieb. Du hast ein Recht darauf.

Es muss Angaben über Art, Dauer und Ziel der Ausbildung so-

wie erworbene Fähigkeiten und Kenntnisse enthalten. Oft ent-

halten Zeugnisse Formulierungen, die auf den ersten Blick

positiv scheinen, in Wahrheit aber das Gegenteil bedeuten.

Du wirst von Deinem Ausbildungsbetrieb übernommen und

bekommst einen festen Arbeitsvertrag? Den Vertrag am bes-

ten in Ruhe anschauen. Unser Tipp: Lass Deinen Vertrag vom

Betriebsrat oder von Deiner Verwaltungsstelle prüfen.

Du willst wieder die Schulbank drücken und eine weiterfüh-

rende Schule besuchen? Dann lass Deinen Mitgliedsbeitrag

auf 2,05 Euro senken. Dir bleiben auch als Schüler und

Student alle Leistungen der IG Metall erhalten.

Falls Du nicht vom Betrieb übernommen wurdest und Dir

jetzt die Arbeitslosigkeit droht: Melde Dich arbeitsuchend

und lass Dich von Deiner Verwaltungsstelle beraten.

Patrick für

metallzeitung@igmetall.de

Nach der Prüfung
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Die IG Metall bietet für viele Berufe Checklisten und Tipps an.

Mit zehn Fragen kannst Du testen, ob Du Deine Rechte kennst.

3www.jugend.igmetall.de RAusbildungRAusbildungscheck

Verläuft Deine Ausbildung nach Plan?

Dominik Trzmielewski

metallzeitung sprach mit
Dominik Trzmielewski, 24. Er
ist Jugendvertreter bei VW in
Wolfsburg und erzählt von
dem IG Metall-Workshop
»Europa Step by Step«.

Foto: illu24 / fotolia.com
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Die DGB-Jugend hat ein Brett-
spiel mit dem Namen »dg.be-
schäftigung« entworfen, um
Jung undAlt spielerisch die Pro-
bleme der Leiharbeit näher zu
bringen. So startet der Festange-
stellte-Spielermit 500Euromehr

in die Arbeitsmonat-
Runde und kommt in

den Genuss einer
Tariferhöhung.

Trotzdemwird
dasGeld für

alle Spieler schnell knapp, wenn
sie– jenachdem, aufwelchenFel-
dern sie landen – für Schulkos-
ten und Urlaub zahlen müssen.

ÄhnlichwiederSpieleklassiker
»Monopoly« aufgebaut, macht
das Spiel trotz des ernsten The-
mas Spaß und zeigt gleichzeitig
die Unterschiede zwischen Fest-
angestellten und Leiharbeitern.

Stefanie für

metallzeitung@igmetall.de

Das Spielbrett zum Herunterladen,

Ausdrucken und Ausschnippeln:

3www.dgb-jugend-

muenchen.de

Zwei Stück gibt es zu

gewinnen! Schreib ein-

fach eine E-Mail mit dem

Betreff »Spiel« an:

3metallzeitung@

igmetall.de.

Leiharbeiter-Monopoly »dg.beschäftigung«

DieSchülerinnenundSchülerder
Berufsschule »Berta Jourdan« aus
Frankfurt amMaingewinnenmit
einem Rap-Song über Rassismus
den Wettbewerb der »Gelben
Hand« – das Symbol des Ver-
eins »Mach meinen Kumpel
nicht an!«. Die Geschichte:
»EinMädchenausunserer
Klasse schrieb das Lied.
Esberührteunsalleund
wir übten es zusam-
men«, erklärt einer
der Schüler. »Unse-
rer restlichen Klasse
sangen wir es vor
und sie gaben uns
Ratschläge, was wir
bessermachenkönn-
ten.« Danach folgten
Studioaufnahmen. »Machst du
auch die Trennung zwischen
schwarz und weiß? Denk was an-
deres und lass den Scheiß!« Um
diese Message zu verbreiten, ent-
wickelten die Jugendlichen auch
ein Unterrichtsmodul sowie Pla-

kate und übten ein Rollenspiel
ein. Und sie fragten bei einer an-
derenSchule an,ob sie ihrenSong

»Sei du selbst« dort prä-
sentieren können. Die
Mühe hat sich ge-
lohnt: Beim Wett-
bewerb gab’s den
Ersten Platz und ei-
nen Geldpreis. Zum
vierten Mal zeichnete

der Kumpel-
Verein junge
Menschen

aus,die sichmit
dem Thema Ras-

sismus auseinander-
setzen. Der Verein tritt

seit vielen Jahren für die
Gleichberechtigung von Mi-

granten in der Arbeitswelt ein.
Stefanie für

metallzeitung@igmetall.de

Der Song zum Anhören:

3www.gelbehand.de

RWettbewerb

Gewinnersong Wettbewerb »Die gelbe Hand«

GUTER RAT

In Berichtsheften dokumentieren
Azubis, was sie in ihrer Ausbil-
dung vermittelt bekommen. Das
Führen der Nachweise gehört zu
den Ausbildungspflichten und ist
ein absolutes Muss. Der Grund:
Bei einem unvollständigen Be-
richtsheft erhalten Azubis keine
Zulassung zurAbschlussprüfung.

Nicht schummeln. Aber auch
bei Streit mit dem Ausbilder oder
Prüfer ist das Berichtsheft ein
wichtiger Beleg. Zum Beispiel,
wenn Jugendliche ständig Dinge
tun müssen, die mit der Ausbil-
dungnichts tunhaben.Oderwenn

jemandungerechtfertigt durchdie
Prüfung fällt.DarumsindnurTä-
tigkeiten einzutragen, die tatsäch-
lich gemacht werden.

Dazu gehört auch, wie viele
Unterrichtsstunden in der Aus-
bildung ausfallen, welche Inhalte
vermittelt wurden undwas genau
in der praktischen Ausbildung
läuft. In vielenBetrieben kontrol-
lieren und unterschreiben Aus-
bilder oder Vorgesetzte die Hefte
einmal im Monat.

Übrigens: Weil das Berichts-
heft zur Ausbildung gehört, müs-
sen es Arbeitgeber kostenfrei zur
Verfügung stellen. Zudem dürfen
Auszubildende die Berichte wäh-
rend der Arbeitszeit schreiben.

Tipp:Wer sichnicht ganz sicher
ist, ob die Einträge richtig oder
ausreichend sind: Die Jugend-
und Auszubildendenvertretung
(JAV) oder der Betriebsrat unter-
stützen alle Jugendliche mit Rat
und Tat.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Ein Tagebuch für
die Ausbildung
Das Berichtsheft ist eine Art Tagebuch für die Ausbildung.
Darin dokumentieren Azubis ihre täglichen Aufgaben.
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Während der Arbeit und mit Kollegen schreiben sich Berichte wie von selbst.

Beispiele aus einem Berichts-

heft für eine Ausbildungswoche

im Betrieb finden sich unter:

3www.jugend.igmetall.de

RAusbildung

RAusbildung von A bis Z

Gute Beispiele
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Es war ein langer und
harter Kampf für kürzere
Arbeitszeiten. Am Ende
hat sich die IG Metall
dennoch durchgesetzt.
Die Arbeitszeit wurde
stufenweise verkürzt.
Seit wann gilt in der Me-
tallindustrie die 35-Stun-
den-Woche ?

1984
1995
2002

Lange Zeit war Politik in
der Schweiz reine Männer-
sache. Wann führte die
Schweiz das Stimmrecht
für Frauen ein?

1918
1946
1971

Vom Deutschen Metallar-
beiter-Verband 1891 bis
zur Gründung der IG Metall
war es ein steiniger Weg.
Wann wurde die IG Metall
für die Bundesrepublik
Deutschland gegründet?

1919
1949
1989

2010 soll in Südafrika mit
der Fußball-WM ein Fest
der Völkerverständigung
stattfinden. Während der
Apartheid wäre das wohl
nicht möglich gewesen.
Wann wurde die Rassen-
trennung aufgehoben?

1980
1992
1999

Heutzutage haben Azubis
keine körperlichen Strafen
mehr zu fürchten. Das war
nicht immer so. Seit wann
darf man Azubis nicht
mehr schlagen?

1909
1919
1951
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Lösungswort Die Buchstaben der richtigen Antworten, in die richtige

Reihenfolge gebracht, ergeben das Lösungswort.

Bitte das Lösungswort unter Angabe von Vor-, Nachname und Adresse auf eine Karte schreiben und per

Post an: Redaktion metallzeitung, Preisrätsel, 60244 Frankfurt. Oder per E-Mail an: raetsel@igmetall.de;

Einsendeschluss ist der 21. September 2009.

Die Gewinner im Juli Lösungswort: Gute Arbeit – Gutes Leben – Gute Zukunft
Erster Preis: Eine Flap-Bag »Gutes Leben«, Evelyn Hadamus, Rheinstetten. Zweiter Preis: Ein Steiff-Teddy »Fynn im Koffer«,

Rainer Kast, Weisenbach. Dritter Preis: Ein Spark-Kugelschreiber und Mini-Wein-Tool, Klaus-Dieter Schüler, Dortmund.

Die Preise
im September:

1 2 3Eine Mini-Hifi-An-

lage mit CD Player

Eine Flap-Bag

»Gutes Leben«
Eine Baumwoll-Kappe

»Gutes Leben«
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auf ihren Arbeitsplatz einstellen
können. Dadurch bleiben die Ab-
teilungen flexibel und bekommen
keinen Personalüberhang. »Ich
bin zufrieden damit, dass allen
Azubis eine Perspektive geboten
wurde, trotzdem bleibt unser Ziel
weiterhin die unbefristete Über-
nahme«, sagt Gesamtjugendver-
treter Tobias Lenko.

Verantwortung. Auch Unter-
nehmen, die von derWirtschafts-
krise härter getroffen wurden als
andere, müssen gegenüber ihren
jüngeren Mitarbeitern einer so-
zialen Verantwortung nachkom-
men. Denn für junge Leute ist

eine Ausbildung oft nicht genug,
um einen sicheren Einstieg ins
Berufsleben zu bekommen. Viele
Firmen fordern ein bis zwei Jahre
Berufserfahrung.

Schlechte Karten hat vor allem,
wer die gewünschte Berufserfah-
rung nicht vorzeigen kann. »Dar-
um ist eswichtig, die jungenLeute
nach ihrer Ausbildung zu über-
nehmen«, sagt Betriebsratsvorsit-
zender Günther Pröbster.

Das Beispiel MAN zeigt, dass
man Jugendlichen auch in kon-
junkturschwachen Jahren Per-
spektiven geben kann.

Patrick für

metallzeitung@igmetall.de

DieWirtschaftskrise trifft die Au-
tomobilbranche. Und gerade die
Sparte der Nutzfahrzeugeherstel-
lerwieMANhat es besonders hart
erwischt. Über 50 Prozent Auf-
tragseinbruch und keine Besse-
rung inSichtmachendie Situation
für die bald auslernenden Auszu-
bildenden nicht besser. Darum
gab der MAN-Vorstand in Mün-
chen, der sämtliche Personalent-
scheidungen in der Krise trifft,
bekannt, dass keine Jungfachar-
beiter mehr nach der Ausbildung
übernommen werden.

»Aberwarummüssen als erstes
junge Menschen dran glauben,
wenn ältere Arbeitnehmer früher
in Rente gehen wollen, aber nicht
dürfen?« Diese Frage stellte sich
auch die Jugendvertretung im
Motorenwerk Nürnberg und gab
sich mit diesem Beschluss nicht
zufrieden. Daraufhin erhöhte der
Betriebsrat den Druck, indem er
den Schließungskalender für das

zweite Halbjahr 2009 zunächst
nicht unterschrieb. Da dieser
Kalender wichtig für die Ge-
schäftsleitung und deren weitere
Planung ist, erklärten sie sich
bereit mit dem Betriebsrat eine
Lösung zu finden.

Chance nutzen. Um die Ausler-
nenden trotzdemzuübernehmen,
wird eine Einsatzkostenstelle im
Werk eingerichtet. Die Grundidee
ist, alle Jungfacharbeiter auf ein
Jahr befristet in diese Kostenstelle
zu setzen und nach Bedarf im
Werk zu verteilen.

Unter demMotto »die Krise als
Chance nutzen« können die jun-
gen Facharbeiter wie in der Aus-
bildung nach Bedarf in andere
Abteilungen versetzt und in Kur-
sen weiterqualifiziert werden.

In erster Linie achtet der Be-
triebsrat darauf, dass die Verset-
zungen möglichst lange dauern,
damit die jungenMitarbeiter sich

Bei MAN können Ausgelernte bleiben. Betriebsrat Markus Wansch und

die Jugendvertreter Christian Krapf, Stefanie Märkl und Patrick Neils

(von links): Sie kämpften für die Übernahme.

4000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Im Motorenwerk Nürnberg werden Motoren hergestellt, die zum

größten Teil auch in die MAN-Nutzfahrzeuge eingebaut werden.

50 neue Ausbildungsstellen jedes Jahr (das ist in der Betriebs-

vereinbarung festgelegt).

Insgesamt gibt es 180 Auszubildende in gewerblichen und kauf-

männischen Berufen.

Sieben Jugendvertreter und 25 Betriebsräte.

MAN am Standort Nürnberg

Übernahme
gesichert
Das war hart für die Auszubildenden beim Nutzfahr-
zeuge-Hersteller MAN, als sie erfuhren, dass sie im
Sommer nicht übernommen werden sollten. Aber trotz
der wirtschaftlichen Situation konnte der Betriebsrat
eine Vereinbarung treffen. Die Jungfacharbeiter wer-
den jetzt als mobile Facharbeiter im Werk eingesetzt.
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DIE GUTE IDEE

Aktionsbox zur
Bundestagswahl
Die DGB-Jugend hat Material zur Bundestagswahl in einer
Kartonbox zusammengepackt. Infos und Ideen für Aktive.

Guck rein, mach mit!

Die Aktionsbox zur

politischen Bildung.

Klar, die IGMetall ist für die In-
teressen der Arbeitnehmer und
Azubis da. Aber sie bildet auch
selbst aus. Zum Beispiel in kauf-
männischen und in IT-Berufen.
Jedes Jahr im Mai sowie im No-
vember startet außerdem das
Trainee-Programm. Die Trai-
nees arbeiten in verschiedenen
Einsatzorten. Jeweils einige
Wochen beimVorstand, in einer

Bezirksleitung sowie in
einer Verwaltungsstelle.
Zudem ist ein Praxisein-
satz im Rahmen eines Son-
derprojekts mit dabei. Zum
Beispiel hilft man, Konzepte
für die Mitgliedergewinnung
zu erstellen oder in Betrieben

die gewerkschaftlichen Struktu-
ren zu stärken (sogenanntes Or-
ganizing).

Theorie und Praxis. Zwischen
den Einsätzen liegen theore-
tische Seminarmodule. Hier er-
fährt man alles, was man als
Gewerkschaftsfunktionär an

Hintergrundwissen braucht: Ta-
rifpolitik, Grundkenntnisse der
BWL, Arbeitsrecht, Sozialpoli-
tik. Und außerdem üben die
Trainees, sich selbst und ihreAr-
beit zu organisieren: Wie prä-
sentiere ich etwas?Was bedeutet
Kommunikation? Wie plane ich
ein Projekt? Nach dem Trainee-
Jahr ist man Gewerkschafts-
sekretär, gut gerüstet für viele
Positionen in der IG Metall. Die
meisten der bisher 170 Trainees
arbeiten in Verwaltungsstellen.

Detlef Wetzel ist als Zweiter
Vorsitzender für die Aus- und
Weiterbildungskonzepte inner-
halb der IGMetall zuständig. Er
beschreibt die Ziele, die das Trai-
nee-Programm hat: »Wir wol-
len, dass die IGMetall insgesamt
mitglieder-, konflikt- und betei-
ligungsorientierter wird. Das
Trainee-Programm vermittelt
genau die Kompetenzen und
Kenntnisse, die für diese prakti-
sche Arbeit notwendig sind.«

Ilka.Grobe@igmetall.de

»Trainee« klingt nach Training. Und richtig: Ein Trainee durch-
läuft in einem Unternehmen einen ausgefeilten Einsatzplan.

Wir suchen im Rahmen unserer Nachwuchsförderung

für 2010 (ab Mai und ab November) – für die Dauer von

12 Monaten

Unser Angebot

12-monatiges Traineeprogramm mit Praxiseinsätzen

im Vorstand, in den Bezirken und in den

Verwaltungsstellen,

gezieltes Seminar- und Trainingsprogramm,

individuelle Planung der Praxiseinsätze, die auf einen

erfolgreichen Berufseinstieg vorbereiten und Einblick

in die Gewerkschaftsarbeit geben,

eine Berufsperspektive mit spannenden Aufgaben bei

der Werbung neuer Mitglieder, gewerkschaftlichen

Kampagnen, Betreuung und professioneller Beratung

von Mitgliedern und betrieblichen

Interessenvertretern.

Haben wir Dein Interesse geweckt?

Die vollständige Stellenausschreibung findest Du unter:

3www.igmetall.de RStellenangebote.

Die Bewerbungsfrist endet am 16. Oktober 2009.

Perspektive Gewerkschaft:
Trainee in der IG Metall

Trainees.

JOBS BEI DER IG METALL

Im Zuge der Kampagne »Gute
Ausbildung. Gute Arbeit. Gutes
Leben.« hat die DGB-Jugend eine
Aktionsbox zur Bundestagswahl
2009 herausgebracht. Hinter-
grund:PolitischesGrundwissen ist
ein Kern der gewerkschaftlichen
Bildungsarbeit. Nur wer dasWie?,
Warum? und Was? kennt, kann
sich in der Politik oder im Unter-
nehmeneinbringenunddie eigene
Zukunft mitgestalten. Mithilfe der
Box soll es Teamern und Jugend-
undAuszubildendenvertreternauf
spannende Art und Weise gelin-
gen, Jugendliche in Betrieben oder
Berufsschulen an die Themen
Wahlen, Demokratie und Hand-
lungsmöglichkeiten für Interes-
senvertretungen heranzuführen.

Umfangreiches Material. Dazu
enthält die Projekt- und Aktions-
box »Materialien zur politischen
Bildungsarbeit« zuerst einmal ei-
ne Broschüre zu den Themen der
Gewerkschaftsjugend, die anhand
von fünf Schwerpunkthemen den
Ist-Zustand aufzeigt. In vier wei-
teren Themenbroschüren finden
sich Schulungskonzepte zu »Wah-

len«, »Parteien«, »Demokratie«
und »Politik«. Darin lernen die
Jugendlichen unter anderem, wie
man gemeinsam mehr erreichen
kann, warum es wichtig ist zur
Wahl zu gehen und siewerden auf
die Gefahren rechtsextremer Par-
teien aufmerksam gemacht.

Auf einer DVD befinden sich
Video-Clips zum Mindestlohn
und zur Generation Praktikum,
mit denen die Themen aufgelo-
ckert werden können. Wem das
trotzdemnoch alles zu trocken ist,
der kann sich eineder 40Karten in
derProjektbox schnappen.Darauf
sind öffentlichkeitswirksame Ak-
tionen beschrieben, um Passan-
ten,KollegenoderArbeitgeber auf
Missstände hinzuweisen.

Wer gleich loslegen will, kann
beim DGB für 3,50 Euro (zuzüg-
lich Porto) dieAktionsbox bestel-
len und sich schicken lassen.

Stefanie für

metallzeitung@igmetall.de

Herausgeber: DGB-Bundesvor-

stand, Bereich Jugend,

Telefon: 030–24060371

3www.dgb-jugend.de
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Um diesen Betrag nicht zu über-
schreiten, sollten Azubis die
AVWL vomBrutto-Jahreseinkom-
men abziehen (zum Thema
AVWL siehe Seite 27). Diesen Be-
tragkannmanwennnötigerhöhen.

Eine weitere Absenkung des
Einkommens erreichen Azubis
über eine betriebliche Altersvor-
sorge, auch »Entgeltumwand-
lung« genannt. Wer dort also
mindestens 16 Euro imMonat in-
vestiert, sorgt nicht nur für seine
Rente vor. Auch bleibt das volle
Kindergeld von etwa 2000 Euro
im Jahr erhalten.

Kosten für Arbeitskleidung,
Fahrten zwischen Wohnung und
Betrieb oder die Berufschule so-
wie der Gewerkschaftsbeitrag
sind Werbungskosten, also alle
Aufwendungen, die durch das
Ausbildungsverhältnis entstehen.
Nach dem Einkommenssteuer-
gesetz ist mindestens der Pausch-
betrag von 920 Euro jährlich vom
Einkommen abzuziehen.Wer hö-
here Ausgaben hat, muss diese
nachweisen. Im Klartext: Jeden
Beleg sammeln, aufheben und
später einreichen.

Auch die Sozialversiche-
rungsbeiträge wie Beiträge in
die gesetzliche Krankenkasse
und die Arbeitslosenversi-
cherung werden abgezogen.
Eltern von erwachsenen
Azubis beantragen das
Kindergeld bei ihrer ört-
lich zuständigen Famili-
enkasse. Die Wer-
bungskosten des Kin-
des sind auf einem ge-
sonderten Vordruck
zu beantragen.

Patrick für

metallzeitung@igmetall.de

Mehr Infos und Beispielrechnungen:

3www.arbeitsagentur.de/

kinderzuschlag

Die Ausbildungsvergütung
ist das erste Geld, das Ju-
gendliche selbst verdienen
und mit Stolz ausgeben.
So richtig üppig ist es
nicht, doch mit den
Zuschlägen wie Weih-
nachts-undUrlaubsgeld
kommt schon einiges
zusammen. Und was
ist mit dem Kinder-
geld?Habendie Eltern
weiterhin Anspruch,
und wenn ja, wie
lange?

Anspruch auf Kindergeld haben
alle Eltern für jedes Kind, das un-
ter 18 Jahre alt ist. Für ein voll-
jähriges Kind wird bis zum 25.
Lebensjahr gezahlt, wenn es zur
Schule geht, in einer Ausbildung
oder im Studium ist.Wer sich um
einenAusbildungs- oder Studien-
platz bemüht, hat ebenfalls An-
spruch, muss es aber nachweisen.
Wehr- oder Zivildienstleistende
gehen allerdings leer aus. Für die
ersten beiden Kinder erhalten El-
tern jeweils 164 Euro im Monat.

7680 Euro ist die Grenze. Das
Tückische ist: Liegen die Ein-
künfte eines volljährigen Kindes
über der Einkommensgrenze von
7680 Euro im Jahr, fällt das Kin-
dergeld in vollerHöheweg. Selbst
dann, wenn diese Summenur um
einen Cent überschritten wird.
Im Extremfall muss bereits ge-
zahltes Kindergeld sogar für das
ganze Jahr zurückgezahlt werden.

ARBEIT

Die Ausbildungsvergütung steigt mit den Tarifrunden an. Doch was passiert, wenn
der jährliche Verdienst zu hoch ist und dann der Anspruch auf das Kindergeld ent-
fällt? Eine sorgfältige Steuererklärung hilft, die Zahlungen zu bekommen.

KINDERGELD

Auch für volljährige Azubis
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7269,74 Euro = Anspruch auf Kindergeld!

Kindergeld

ja oder nein?

Eine Frage des

Einkommens

und des

Rechnens.
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BESSER MIT BILDUNG AUF DEM PRÜFSTAND

Einstieg in Politik
und Wirtschaft
In den Jugend-I-Einstiegsseminaren der IG Metall geht es
um gesellschaftliche Zusammenhänge – und eigene Ideen.

15 junge Metaller stehen im Kreis
undwerfen sich eine Rolle Schnur
zu, bis ein dichtes Netz zwischen
ihnen aufgespannt ist. So entsteht
Solidarität. Sobald einer loslässt,
fällt das Netz zusammen. Genau
das soll das Spiel beim Jugend-I-
Seminar der IG Metall des Groß-
raums Stuttgart zeigen: Dass ohne
die Menschen gar nichts läuft.
Und dass sie es sind, die gestalten
und verändern können.

Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft. Eine Woche. Bei den Ju-
gend-Einstiegsseminaren, die die
IGMetall vorOrtüberallnachglei-
chem Konzept anbietet, geht es
darum, Zusammenhänge zu ver-
stehen. Nicht nur anhand fertiger
Inhalte:Die Jugendlichen schlagen
selbst Themen vor. Zum Beispiel:
die Qualität der Ausbildung, die
Übernahme nach der Ausbildung
und Politik. In drei Gruppen wird
diskutiert: Wie sieht die Lage jetzt
aus? Was wollen wir? Und wie er-
reichen wir es?

Als Einstieg in ihre Präsenta-
tion hat sich die Politik-Gruppe
ein Rollenspiel ausgedacht: Jun-
ger interessierter Mensch trifft
Politiker am Infostand. Das hört
sich so an: »Ihrmacht ja nichts für

die Jungen.« Politiker: »Öhmm.«
Danach folgen Argumente: »Was
wichtig für junge Menschen ist.«
Und dann eineAktionsidee: Ein 50
Meter langer Banner mit unseren
Forderungen vor dem Reichstag.
Auch der Film »Wie funktioniert
Geld?« über das Finanzsystem löst
Diskussionenaus.»Aha!MeinEuro
auf der Bank wird zehnmal weiter-
verscherbelt.SowirdausGeldGeld.
Wie kann das funktionieren?«

Durch Spiele lernen. In einem
Planspiel treten drei Gruppen
an: Unternehmer, Arbeitnehmer,
Staat. 20Minuten Freistil. Arbeit-
nehmer organisieren sich in Ge-
werkschaften. Die Unternehmer
bestechen Gewerkschafter. Staat
schränkt Grundrechte ein. Ar-
beitnehmer nutzen Medien zur
Aufklärung.Unternehmer kaufen
die Medien. Aufstand. Chaos.

AmEndedesSeminars stehtdas
Fazit der Teilnehmer: Viel gelernt.
Kein trockenes Seminar mit ver-
bissenen Themen. Es hat sich ge-
lohnt!

Steve für metallzeitung@igmetall.de

Wer Lust hat auf dieses Seminar:

Infos in Deiner Verwaltungsstelle

Themensammlung im Jugendseminar der IG Metall
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Viele Jugendliche, ob Bewerber
oder nicht, sehen sich dieser Ta-
ge unter Generalverdacht, Dro-
gen zu nehmen oder zumindest
regelmäßig medienwirksames
Koma-Saufen zu betreiben. Das
setzt sich auch in den Köpfen
von Personalchefs fest. Immer
mehr Unternehmen fordern
von Bewerbern vor Arbeitsbe-
ginn ein Drogenscreening.

Nur mit Zustimmung. Erlaubt
sind diese Screenings jedoch
nur mit Zustimmung des Be-
triebsrates. Und Verständli-
cherweise möchten die Kollegen
gerne Gewissheit haben, dass
der junge Mann an der Indus-
triemaschine neben ihnen nicht
bekifft ist. Sicherheit geht vor.
So sehen es auch viele Betriebs-
räte und stimmen den Tests
deshalb zu. Ein solches
Screening prüft aber
den Urin des Bewer-
bers nur auf illegale
Drogen, sprich Ko-
kain, Amphetamine,
Cannabis und Opia-
te. Wer trinkt, der
wird unter Umständen
erst ertappt, wenn er
mit zittrigen Händen
die falschen Knöpfe
drückt. UndDauerkon-
sumenten kennen oh-
nehin die Tricks, die es
zu beachten gilt, will
man beim Test nicht
auffallen. Für den mo-
dernen Jugendlichen
bietet das Internet eine
Fülle von Tipps und
Produkten, die helfen
sollen das Screening zu
verfälschen. Vom ein-
fachen literweise Was-
ser trinken bis hin zur
»Clear Machine«.

Wie sinnvoll ist also einTest,
der ohnehin nur die erwischt,

die unerfahren genug sind, sich
erwischen zu lassen? Zumal
manche Stoffe länger als andere
im Urin bleiben. So kann Can-
nabis noch nach drei Monaten
zu unangenehmen Fragen füh-
ren, Heroin schon nach 24
Stunden nicht mehr nachweis-
bar sein. Und egal ob Feier-
abendbier oder Feierabend-
joint, den Arbeitgeber geht die
Freizeit der Angestellten über-
haupt nichts an.

»In sicherheitsgefährdeten
Bereichenmuss ein solcher Test
natürlich möglich sein«, sagt
Rainer Rehwald, Arbeitsrecht-
ler beim IG Metall-Vorstand.
Betriebsräte sollten nichtsdesto-
trotz auf klare Regelungen im
Betrieb achten.

Cornelius für

metallzeitung@igmetall.de

Drogenscreening:
Ausbildung gegen Becher
Wie freiwillig ist ein Drogentest, wenn bereits bei der
Bewerbung feststeht: Einen Job gibt es nur mit Urinprobe.

R
o
b
e
rt
B
y
ro
n
/
is
to
ck
p
h
o
to
.c
o
m

Der obligatorische Becher – noch vor

dem Gespräch auf die Toilette?
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BILDUNG MAL ANDERS

Das Märchen Chancengleichheit
Je besser der Schulabschluss, desto größer die Chancen, einen Ausbildungsplatz zu finden. Und danach eine gute
Arbeit. Aber mit der Bildung ist es nicht so einfach in Deutschland. Hier kommt es nicht so sehr darauf an, etwas zu
können, sondern die richtigen Eltern zu haben. Das muss anders werden, sagt Professor Michael Hartmann.

Unter JugendlichennimmtdieAr-
beitslosigkeit zurzeit stark zu. Da-
bei gilt die Regel: Je niedriger der
Schulabschluss, umso größer die
Gefahr, keine Arbeit zu finden.
Darumist eswichtig, dass alleKin-
der wenigstens halbwegs gleiche
Chancen erhalten, einen guten
Abschluss zu erreichen. Das aber
ist in Deutschland nicht der Fall.
Welche Schule jemand besucht,
hängt stark von der sozialen Her-
kunft ab – viel stärker als in den
meistenanderen Industrieländern.

Notenroulette. DieWeichen für
die ganze spätere Zukunft werden
in den ersten vier Schuljahren ge-
stellt. Untersuchungen zeigen:Ar-
beiter können ihreKinder nicht so
unterstützen wie Ärzte, Rechtsan-
wälte oder andere Eltern, die stu-
diert haben. Darum ist es für
Arbeiterkinder schwerer, in der
Grundschule gute oder sehr gute
Leistungen zubringen.Außerdem
ist erwiesen, dass Lehrer sie in der
Grundschule für gleiche Leistun-
gen auch schlechter benoten. So
kommt es, dass nach der Grund-
schule ein großer Teil der Kinder
aus Arbeiterfamilien auf der
Hauptschule landet. Vor allem,
wenn ihre ElternMigranten sind.

Und da bleiben sie dann. Nur
drei von hundert Schülern wech-
seln später noch einmal die Schu-
le. Das sind dann aber in der Regel

(zu 80 Prozent) keine Hauptschü-
ler, sondernMädchenundJungen,
die vomGymnasium auf die Real-
schule oder vonderRealschule auf
die Hauptschule umsteigen.

Bei Migrantenkindern sieht es
besonders schlecht aus. So begin-
nen zum Beispiel fast drei Viertel
der türkischen Jugendlichen
nach der Pflichtschulzeit über-
haupt keine weitere Ausbildung.
Uman dieserMisere etwas zu än-
dern, müssen ein paar Dinge un-
bedingt verbessert werden:

Es muss mehr ganztägige
Krippen und Kindergärten
geben. In Westdeutschland kön-
nen nur acht Prozent aller
Kinder unter drei Jahren in
einen Kindergarten gehen.
Gerade für die, die zu Hause kein
Deutsch lernen oder wenig
gefördert werden können, sind
Kindergärten aber wichtig. In
ihnen können sie die Nachteile,
die sie gegenüber den anderen
Kindern haben, wenigstens zum
Teil ausgleichen.

Kinder dürfen nicht mehr
nach der vierten Klasse auf
Haupt- und höhere Schulen ver-
teilt werden. Es darf nicht sein,
dass schon über den ganzen wei-
teren Lebensweg der Kinder ent-
schieden ist, bevor sie zehn Jahre
alt sind.

Der Staat muss viel mehr für
Schulen und Bildung ausgeben.
Was er sie sich zurzeit kosten
lässt, liegt weit unter dem, was die
Industrieländer im Durchschnitt
ausgeben. Den skandinavischen
Ländern sind ihre Kinder mehr
wert. Und der Erfolg ist eindeutig:
Im Norden Europas machen viel
mehr Jugendliche Abitur als in
Deutschland. Hier gehen nur
etwa 38 Prozent von ihnen nach
der Schule auf eine Hochschule.
In Skandinavien sind es mehr
als 70 Prozent – anders als in
Deutschland kommen viele skan-
dinavische Studenten aus kleinen
Verhältnissen.

Hartmann@ifs.tu-darmstadt.de

Wer dann seinen Hauptschul-
abschluss geschafft hat und sich
hoffnungsvoll auf die Suche nach
einem Ausbildungsplatz macht,
erlebt schnell die große Enttäu-
schung. Nur vier von zehn Ju-
gendlichen schaffen es, gleich
einen Ausbildungsplatz zu fin-
den. Unter denen, die die Haupt-
schule ohne Abschluss verlassen,
sind es sogar nur zwei von zehn.
DiemeistenmüssenWarteschlei-
fen drehen – in »Maßnahmen«,
die die Arbeitsagenturen anbie-
ten, die weniger bringen als eine
Ausbildung und zu keinen aner-
kannten Abschlüssen führen.

ELTERN MIT MITTLEREM EINKOMMEN
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ELTERN MIT HOHEM EINKOMMEN
beide in Deutschland geboren mindestens einer im Ausland geboren

Besser situierte Eltern – bessere Bildung
Schülerinnen und Schüler der 9. Klasse in den verschiedenen Schultypen

ELTERN MIT NIEDRIGEM EINKOMMEN
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ZUM AUTOR: Michael Hartmann, 57, ist Profes-

sor für Soziologie an der Technischen Universi-

tät Darmstadt. Er hat unter anderem untersucht,

aus welchen Familien Manager und andere Men-

schenmit hochbezahlten Spitzenjobs kommen.

Meist waren ihre Eltern Unternehmer, Akademi-

ker, leitende Angestellte oder höhere Beamte.

Michael Hartmann ist ein entschiedener Gegner

von Studiengebühren und »Elite-Hochschulen«.

Quelle: »Bildung in Deutschland 2008« (Bundesbildungsbericht)
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DIE ZAHL

Übernahme lohnt sich
4214 Euro spart ein Unterneh-

men an Personalgewinnungs-

und Einarbeitungskosten, wenn

es seine Auszubildenden über-

nimmt. Das hat das Bundes-

institut für Berufsbildung (BIBB)

auf Basis einer repräsentativen

Umfrage ausgerechnet, in der

circa 3000 Betriebe zu Kosten

und Nutzen der Ausbildung im

Jahr 2007 befragt wurden.

Auch die Ausbildung ist nicht so

teuer, wie es scheint: Auf der

Kostenseite stehen für den

Betrieb 15288 Euro, die durch-

schnittlich für Personalkosten

des Auszubildenden und des

Ausbilders, für Anlage- und

Sachkosten und sonstige Kos-

ten anfallen. Demgegenüber

stehen im Schnitt 11692 Euro,

die der Auszubildende erwirt-

schaftet. Das ergibt einen tat-

sächlichen finanziellen Aufwand

von nur 3596 Euro pro Jahr, den

ein Ausbildungsbetrieb für

einen Auszubildenden hat. Ein

Drittel arbeitet sogar so produk-

tiv, dass sie dem Betrieb positive

Nettoerträge bescheren.

3www.bibb.de

RWissenslandkarte

RKosten und Nutzen

Stefanie für

metallzeitung@igmetall.de

Altersvorsorge ist in aller Munde, nicht nur bei älteren, sondern auch bei jungen
Kolleginnen und Kollegen. Doch welche Möglichkeiten gibt es? Und was müssen
Sparwillige dabei beachten? Hier das Beispiel AVWL.

Mit TV AVWL ist der Tarifver-
tragüberaltersvorsorgewirksame
Leistungen zwischen IG Metall
und Gesamtmetall gemeint. Ge-
werkschafter in tarifgebundenen
Unternehmen haben einen mo-
natlichen Anspruch auf 26,59
Euro (Azubis 13,29 Euro), um
fürs Alter vorzusorgen. Es gibt
drei Wege, die alle tarifvertrag-
lich festgeschrieben sind.

Die privateAltersvorsorgemit
Riesterförderung. Diese können
Arbeitnehmer mit zusätzlichen
Mitteln aus ihrem versteuerten
Einkommen aufstocken.

Die zweite Möglichkeit: Die
Nutzung der AVWL zur Ent-
geltumwandlung. Hier können
jährlich 2592 Euro steuer- und
beitragsfrei in eine Altersversor-
gungszusage des Arbeitgebers
umgewandelt werden.

Die dritte Alternative ist eine
direkte Arbeitgeberzusage statt
AVWL. Hierfür müssen Be-
triebsrat und Arbeitgeber zuvor
eine Vereinbarung abschließen.
Der Vorteil: Zusätzlich kann die

zweiteAlternative invollemUm-
fang ausgeschöpft werden.

Bei allen Alternativen eignen
sich die Produkte und Angebote
der »MetallRente«, eine gemein-
samen Einrichtung von Gesamt-
metall und IGMetall.

Schriftlich beantragen. Alle
dreiModelle sindbeimArbeitge-
ber zu beantragen. Zudem ist bei
der erstenund zweitenAlternati-
ve ein Vertrag mit einem ent-
sprechenden Versicherungsan-
bieter notwendig.

Der Tarifvertrag über AVWL
ist die Weiterführung des Tarif-
vertragesübervermögenswirksa-

me Leistungen, kurz VWL. Die
entscheidendeVeränderung: Be-
schäftigte können die Leistungen
nur noch zur Altersvorsorge
nutzen. Bestehende Alt-Verträge
bleiben gültig, können aber nicht
mehr verlängert werden. Wer
nach Ablauf in den Genuss von
AVWLkommenwill,musseinen
neuen Vertrag abschließen.

Mehr Informationen erhaltet
Ihr beim Betriebsrat, bei der
Jugendvertretung oder in Eurer
IGMetall-Verwaltungsstelle.

Uwe für metallzeitung@igmetall.de

Broschüren und Förderrechner:

3www.metallrente.de

Tarifvertrag AVWL

Stichwortsuche

Welche der Alternativen die günstigste ist, kommt auf die indivi-

duellen Verhältnisse an. Dabei gilt: Je geringer das Einkommen

und je höher die Kinderzahl, umso vorteilhafter ist es, zu »ries-

tern«. Ein Durchschnittsverdiener ohne Kinder fährt meist besser

mit einer Entgeltumwandlung.

Achtung Azubis: Die Entgeltumwandlung kann das Kindergeld

retten. Wer durch Umwandlung unter die Einkommensfreigrenze

von 7680 Euro im Jahr fällt, erhält weiter volles Kindergeld.
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Staatliche Förderungen
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Die Anfahrten nach Frankfurt organisieren die Verwaltungsstellen. Bitte meldet Euch dort an !

Macht Politik für die Mehrheit der Menschen!

• Begrüßung

• Kurze persönliche Statements zu den Themen der Befragung

• Politisches Kabarett mit Wilfried Schmickler

• Musik mit Samy Deluxe

• Metallerinnen und Metaller stellen ihre Aktionen vor

• Stadionaktionen

• Berthold Huber, Erster Vorsitzender der IG Metall

• Musikperformance „Hope“

• Teilnehmerinterviews und Gespräche

• Musik mit Bob Geldof

• Detlef Wetzel, Zweiter Vorsitzender der IG Metall

• Gemeinsamer Abschluss mit allen

Künstlern und Teilnehmern

Programm
10 bis 11 Uhr: Auftakt „Frankfurt gehört uns!“

Arena-Veranstaltung

Ab 11 Uhr: Arena

13 bis 16 Uhr:

• Zentrale Jugendkundgebung, Alte Oper

• Massiv und laut fordert die

IG Metall Perspektiven für die junge Generation

• Der Schwerpunkt: „Operation Übernahme“

• Mit dabei: Microphone Mafia

• Im Anschluss fahren Busse in die Arena

• Einstimmung mit Straßenkünstlern, Marching Bands,

Dudelsackpfeifern und Sambagruppen

5.9.2009
Wir treffen
uns in
Frankfurt!
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